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Erscheint jeden Sonnabend

ansteigen und örtliche Berichte für das »Auraser Stadtblatt« werden bis Donnerstag niittag jeder Woche an die Buchdruckerei von Maretzke & Märtiu in Trebnitz in Schienen erbeten.
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stattlicher zeit.

Die Braudgelder für Mobiliar- und Gebäude-
versicheruug sind bis zum 12. Januar 1917 zu zahlen.

tiluras, den 26. Dezember 1916.

Der Magistrat.
.- -s-·-.«-.-«-- .---,-«...«-«

politische Rundschau
Dei-tief c9 Reich.

st- Durcv ein Schreiben an den raiierltchen Kommissar
und Militarinspektor der freiwilligen Krankenpflege sandte
die Kaiserin einen Lseihiiachtsgruß an die deutschen
grauen. Tausende von Frauen, heißt es in dem Schreiben,
pflegen seit Kriegsbeginn im Felde oder in den Lazaretten
»der Heimat. Mit nie. oerfagenber Hingabe erfüllen sie
Hihre schwere Aufgabe in dem stolzen Bewußtsein, ihren
-perwundeten Brudern Linderung ihrer Leiden, den
.·Sterbenden Trost und Erquickung bringen zu dürfen. Jn
immer steigendem Maße muß auf die Mitarbeit dergrauen. in der Heimat· zurückgegriffen werben. Jhrer
Hallen die, ob hoch oder niedrig, ob arm oder reich, bemzBaterlande dienen, gilt an dem Tage, an dem Trauer um
zdie Heimgegangenen, Sorge um die Kämpfenden unzähligen
Stätten tLilieWäilzäiachctgfrekide tdrüb und die Herzen ernst
z » , ein rei er an un von erse -
3Siiiitempfinben. H z n lommenbeß
Von Kopenhagen aus ist der amerikanische Bot-

matter Gerard nunmehr in Begleitung seiner Gattin in
1 erlin eingetroffen. Der Botschafter erklärte, er habe eine
‚gute Überfahrt gehabtan habe in Kirkwall (Schvttland)
mur zwei, statt wie üblich drei Tage Aufenthalt gehabt. Be-
tfriedigt sprach er sich uber die Aufnahme in Kopenhagen
tdurch den deutschen Gesandten Grafen Raiitzau aus.

-I- Die preußische Regierung hat sich entschlossen, vom
Z; Januar des kommenden Jahres ab eine Erhöhung der
Deuerungszulagen fur die Beamten eintreten zu lassen.
All-en festangestellten Beamten mit einein Einkommen bis
4000 g5102an unb alle außerplanmäßig beschäftigten Beamten
und Baliiiangestellte bis 4800 Mark sind vom 1. Februar
1917 ‚laufenbe Kriegsbeihilfeii zu gewähren und zwar den
verheiratetenf Beamten ohne Kinder 12 Mark, den Beamten
mit einem Kinde 17 Mark, den Beamten mit zwei Kindern
»·22 Mark, den Beamten mit drei Kindern 27 Mark, für
jedes folgende Kind HMark mehr nionatlich. Den Beamten
(Lohnaugestellten) mit einem Einkommen von mehr als
4500 (4800) Mark sind»die Beihilfen bis zur Erreichung
desjenigen laufenden Iährlichen Gesamtbetrages zu ge-
wahren, den sie erhalten würden, wenn sie ein Einkommen
von 4500 (4800) Mark hätten. Beispielsweise erhält ein
Beamter mit einem »Diensteinkommen von 4600 Mark und
fünf zu berücksichtigenden Kindern jährlich 344 Mark
laufende Beihilfe» d. h. insgesamt die gleiche Summe von
4944 Mark, die ein Beamter mit fünf Kindern und einem
Dienstemkommen von 4500 Mark bekommt. Die aus
Januar entfallende Stimme wird als einmalige Kriegs-
teueruiigszulage mit im Dezember ausgezahlt Ebensowerden
SIßwenfwna'ren ‚unb Hinterbliebenen bei nachgewiesener Be-
durftigkeit einmalige Unterstützungen bis 100 Mark für
das Jahr 1916 gezahlt, wenn das Einkommen des im
guhestand lebkenden BZaintetn wenig-Z als 2500 Mark, der

iive -—- un zwar o ne e wai ess ai en elb —- weni er
als 1200 Mark beträgt g i g g

_ st- Zu bem vatertäiidifchcn Hilfsdieust erließ der
Bundesrat mit Zustimmung des Reichstagsausschusses die
Ausführungsliestiiuinungen für die (Errichtung, Zusammen-
setzung und Tätigkeit der vorgesehenen Zentralstelle und
der Ausschiisse. Die Verordnung bestimmt zunächst, daß
die Zentralstelle und die Ausschüsse vom Kriegsamt er-
richtet werben. Jii Bauern, Sachsen und Württemberg
bildet das Kriegsuiiuisteriuiu die Ausschüsse im Einver-
nehmeu mit dein Kriegsamte. Neben den Einzelheiten zur
Einrichtung der Körperschaften sind zum Schutz der Arbeit-

 

nehmervertreter»B»estiinniungen vorgesehen, wonach ihr durch-Y-
Teilnahme an Sitzuugen und Fernbleiben von der Arbeit
bei unverzüglicher Anzeige dem Arbeitgeber keinen wichtigen
Grund zurLösung des Arbeitsverhältnisses ohne Kündigungs-
frist»gibt. Auch darf ihnen wegen der Übernahme oder
Auåubnna des Amts als Arbeitnehmervertreter Einerlei  

Nachteil von bem Arbeitgeber zugesagt werben. Dei ver
Entscheidung ob ein Beruf oder Betrieb unter den vater-
ländischen Hilfsdienst fällt, muß die Genieindebehörde und
nach Lage des Falles die zuständige amtliche Vertretung
der Industrie und des Handwerks, der Landwirtschaft oder
anderer Berufsstände von dein Ausschuß gehört werben,
in geeigneten Fällen auch Fachbereine nnd andere nicht-
amtliche wirtschaftliche Ver-blinde —-- Da die Errichtung
der Ai.-.sschüsse, die über die Erteilung der vom Arbeit-
geber verweigerten Abbrhrscheiue entscheiden fallen, noch
einige Zeit in Anspruch nimmt, werden vorläufig Aus-
schiisse diese Tätigkeit ival.)riiel)inei·i. Spätestens bis zum
1. Februar sollen die ordentlichen Ausschüsse überall ein-
gerichtet sein. Den Ausruf zur Meldung für den frei-
willigen Hilfsdienst erliißt jetzt auch der Kommaiideur des
B. ijbrandenburgischeu) Arme-etwas

-I- Zur Entlastung ver Eisenbahn in die Strom-
fihiffahrt, die während des Krieges der Eisenbalmgruppe
des Großen Generalstahes aiigegliedert war, zu einer
selbständigen Gruppe erhoben warben. Schiffsränme sind
genug vorhanden. Hunderte von Dampfern und Tausende
von Schiffskähneu, die während des Krieges müßig liegen,
finb an Land gezogen worben unb harren ihrer Nutzbar-
machung Das Personal der Stromschiffahrt ist zum
größten Teil eingezogen worden, nur kurze Beurlaubungen
haben stattgefunden- Anch hierin soll jetzt Wandel ge-
schaffen iverden. Die Stromschisfahrt begrüßt die Zurück-
leituiig der privaten Frachten mit Freude. Durch die
billigen Ausnahmetarife während des Krieges waren 97 °/0
ans die Eisenbahn geleitet worden, was ganz wesentlich
zu deren Belastung beigetragen hat.

F-«An die vom Flllilitiirdieust zurückgcftellten Arbeiter
(therlnmterte) richtet sich ein gemeinsam erlassener
Aufruf folgender sieben Verbände: Generaikoinmission
der· Gewerlichasten Deutschlands — Gesamtverband der
christlichen Gewerkschafteu Deutschlands ——- Verband der
Dentichen Gewerkvereine (H.-D.) —- Poliiische Berufs-
pereinigung —» Arbeitsgeineinschaft der kaufmännischen
Bei-blinde — Arbeitsgemeinschaft für einheitliches An-
gestelltenrecht — Arbeitsgemeinscliast für die technischen
Verliaiide. ,De»r»Ai»ifri-if fordert die Reklaiuierieu aus, nicht aufGrund oes Hilfsdienstgesetzes ihre jetzige Arbeit nieder-
zulegeirund sich nach anderen Orten zu begeben. Das ist
unzulaitig und hat unter Umständen die Neueinberufung
oder selbst Bestrafung zur Folge. Die Reklainierteii
mussen genau wie alle anderen Arbeitnehmer, wenn sie
die Arbeits-stelle wechseln wollen, von bem Unternehmer
die Erteilung eines Abkehrscheiiis verlangen. Weigert sich
der Unternehmer, ben Abkehrschein auszustellen, dann kann
der nach g 9 des Gesetzes betreffend den Baterläudischen
Hilfsdienst zu errichtende Ausschuß angerufen werben.

-I- Der preußische Minister des Innern erläßt einen
neuen scharfen Erlaß gegen die Aiisfnhrverbote von
Vöild in einzelnen Koinuiiiualverbfinden. Es sei ihm
mitgeteilt worden, daß immer noch Ausfuhrverbote oder
-beschränkuiigen für Wild bestehen oder sogar noch erlassen
werden sollen. Der Minister ersucht die zuständigen Be-
hörden, die Kommunalverbäiide erneut daraus hinzuweisen,
daß eine Beschränkung der Wildaussuhr in irgendwelcher
Form unter keinen Umständen geduldet werden kann. Wo
derartige Ausfuhrverbote oder -beschränkungen noch be-
stehen sollten, sind sie unverzüglich außer Kraft zu setzen.
Die Neueinführung vonAusfuhrverboten oder -befchränkungen
für Wild ist mit allem Nachdruck zu verhindern.

+ Wie die Nordd. Allg. Ztg. mitteilt, hat die· belgische
Regierung durch Vermittlung der Berliner spanischen Bot-
schaft eine Anfrage über das Schicksal eines belgiichen
Staatsaiigehörigeu namens Adolphe Piron aus Jumet
an die deutsche Regierung gerichtet. Danach soll er mit
seiner Frau wegen Beihilfe zur Flucht anderer
Belgier erschossen worden sein, nachdem er zuvor in ein
Gefangenenlager verbracht worden sei. Die· Nordd. Allg.
Ztg. stellt fest: Von der Erschießinig eines Zivilgesangenen
Piron ist nichts bekannt. Ein Belgier Adolphe Piron hat
sich überhaupt nicht in den Gefangenenlagern»befunden.
Ein Ehepaar Pirin wird in Jumet nicht vermißt. Auch
in der ganzen Umgegend von Charleroi wird»ein Ehepaar
Viron nicht vermißt "f ·- "“3
+ Von zuständiger Stelle wird auf eine neue unlieb-

same Erscheinung, die Geldhamftcrei, aufmerksam gemacht,
YUL 7- November 1916 befanben sich 6500 Muts-wen Mark  

mehr Yahluugsmittel im Verkehr als Mitte Juli 1914.
Die Ruckflusse vvnBargeld in die Bankinstitute verringern
sich mehr und mehr. Es ist natürlich selbstverständlich-«daß 1eder,»der»aus Unverstand Geldmittel anhäuft und sich
weigert, sie den« Bauten anzuoertrauen, sich auf das
schwerste »am oGeiamtivvhl versündigt. Die Behörden ge-
denken die Hilfe der wirtschaftlichen und Berufs-organi-
sationen in Anspruch zu nehmen, mn bem Übel zu steuerni
i,iiikdl»irregeleitete Leute über das Törichte ihres Tuns auf-T
zu aren. «
+ Die amtliche Unterinchuugstvniuiissioii in den Ver-

einigten Staaten veröffentlicht den Bericht über die Schuld
an bem Unfall beider Aue-fahrt des HaiidelsckkBootes
aus dem Hafen von Ren- London. Der Bericht stellt
fest, daß die »Deiitsciiland« sorgsam und richtig pon
Kapitän König gesteuert wurde, als sich der Zusamiiieuitoß
mit bem Schlepper ,,Scoit« ereignete, und daß Kapitän
König alles tat, was in seiner tiliacht war, um das Un-
glück abzuwenden, und ebenso alle notwendigen An-
strengungeu machte, um die ·-.Uianuschaft des Schleppers zu
retten. Osfentundig schaben sich aber die beiden Schiffe
so schnell zusammen, daß der Schlepper sofort sank. Die
Ursache des Unglücks war ein falsches Flaggensignal, das
Osmiitfsin Miit-non nnm Sittlmmpt ‚(53th gegeben hatte.

Ol'terrcicb-(lngam. »
x Das neue Kabinett ClaunMartiuitz ist nunmehr?

wie folgt zusammengesetzt: Präsidium und Ackerbausi
niinisterium Graf Clain-Martinitz, Ministerium des Jnnems
Freiherr v. Handel, Haudelsministerium Dr. Urban,i
Sllrbeitßminifterium Freiherr v. Truka, Kultus- und Unter-!
richtsministerium Freiherr v. Hussarek, Minister für:
Galizien Dr. Bobrziiiskv, Landesverteidiguug Freiherrnl
v. Georgi, Finanzministerinin Dr. v. Spitzmüller, Justiz-i
ininisterium Freiherr v. Schenk, Eiseiibahiimiiiisteriumi
Freiherr v. Forster, deutscher Landsmannminister Dr. Bärn-i
reither. m Ministerpräsident Gras Clam-Martiiiitz isti
53 Jahre alt und vertritt gemäßigte Anschauungen in deni
Nativnalitätsfraaeii. ’ «
x Der· mit dem Thronwechsel einsetzende Uiiiäuderiings-«

prozesz in der-Regierung ist auch die Ursache für den
Rücktritt des Baron Bnriaii als Minister des Aus-
wartigen gewesen. Baron Burian ist 66 Jahre alt und
übernimmt das ihm wohl mehr passende Amt des gemein-
samen Finanzministers, das der bisherige Jnhaber Prinz
Hohenlohe»niederlegt. Nachfolger Burians in dein Amt
des Aiisivartigen ist Graf Cz ernin. Er genoß das be-
sondere Vertrauen des ermordeten Thrvnfvlgers Franz
Ferdinand, ist 1872 geboren und politisch Mitglied des
verfassungåtreusn Großgrundbesitzes in Böhmen, der streng
zu dem Bündnis mit Deutschland hält. Vor dem Kriege
war er Gesandter in Bukarest.

r’rankreicb.

x Die zunehmende Not an Beförderuiigsgelegeii-,
liciten und Lebensmitteln schildert drastisch ein Artikel?
des Pariser »Matin«. Jm Hafen von La Pallice ver-.
derben 85 bis 40% aller ausgeschifsten Waren. Erst
kürzlich habe man 600 Tonnen Reis ins Meer werfenj
müssen, da man sie nicht abbefvrdern formte. Die Molkereisi
besitzer in Braguignon mussen infolge der Requirierungi
der Futtervorrate durch die Militärbehörden die Milch-»
kühe zum Schlachten verlaufen. Ein Protestkvmitee ver
langt bie sofortige Uberlassung von 66 000 Zentnern Heu
da die Stadt sonst ohne Milch sein würde. In Chalon -
sur Saone genugt die Milch nicht einmal für bie Militär- ;i
lazarette. Die Hausfra««en benachrichtigteii die Stadtver «
ivaltung, daß die Milchvorräte für Kinder und Krank-
nicht annähernd ausreichten. Jn Grenvble gibt es keine «-
Butter mehr. Jn Calais fehlt der Butler. -·

Griechenland.

Das Reutersche Bureau erfährt. daß der Text der
neuen Note an Griechenland nach Beratung der Ber-
bündeten jetzt festgestellt ist; sie wird demnächst überreicht
werben. Es handelt sich in der Note besonders darum,
welche Genugtuung für den Angriff auf die Streitkräfte
der Alliierten am 1. unb 2. Dezember erforderlich wäre.
Angeblich soll gefordert werden: 1. Abgabe von Artill ‘-
faloen zu Ehren der Flaggen der Alliiertenz 2. Wi ·-
herstellung der verschiedenen Kontrolliiistanzen der Alliiertem
8. Entschädigung für die Opfer; 4. Amnestie für die
qefanaenaenommenen oder flüchtigen Venizelisten

   

 



Nah und fern.
riii oailiiii und die Straßbiiiger Universita .

PrinzipJoazchFn vo’n Preußen, der vor vier Jahren anTder

Universität Straßburg i.E. studiert hat, hat dieser J»alge

an den damaligen Rektor der Uiiiversitat folgendes le e.

gramm gerichtet: Euer Hochwohlgeboreii teile ich åi ei

glücklich die Geburt· eines Jungen mit nnd bi.-te, eP 'ie

Universität Straßburg wissen zu laffen. Joachim, riiz

von Preußen« - .

Eine Stiftuu des Kronpriiizen von Bauern.

Kronprinz Rupprechtg von Bauern stiftete 80 000 Mark dein

liayerischen Kriegsniinisterium, 14000 Mark bem1 26.01}

fanterie-Regiment, 2500 Mark dem Justinian-sei regi-

inent und 2500 Mark dein 1. {fielbsertcflercereg}men‘t.‚ ..ns

den Zinsen der Summen sollen hilfsbedurftige Hinter-

hliebene von Unteroffizieren und Mannschaiien der in

Frage stehenden Reginienter bedacht werden. « .. . «

Hindenbnrg Ehrendoktor der Beterinarniediziin

Rektoound Professorenkollegium der Tierarztlirhen Hoch-
schule in Hainiover haben in außerordentlicher Sitzung

einmütig beschlossen, bem Generalfeldmarschallv·.« Hindens

burg die Würde eines Ehrendvlitors der Veterinarmedizin

zu verleihen. Jii der Begründung dieses Beschlusiep

wurde die Absicht betont, bem Helden des deutschen

Volkes und (Ehrenbürger der Stadt fannnover fur seine

Anerkennung und Förderung der tiernrztlichen Berufs-

arbeit die besonderen Gefühle des Dankes feierlich zube-

kuiiden Generalfeldiiiarschall v. Hindenburg hat die ihm

zugedachte Ehrung angenommen _

Von einem Bären angegriffen. Eine aufregende

Szene spielte sich im Tiergarten zu Landau (Pfalz) ab.

Ein Bär, dem es gelungen war, aus seinem Zwinger» zu

entspringen, stürzte sich auf einen 18 Jahre« alten ·Schuler

und ivarf ihn zu Boden. Ein Soldat alarmierte die Wach-

maiinschaft der Fortkaseriie, die auf den Baren schoßnind

ihn, während er auf bem Schüler stand, durch den dritten

Schuß niederstreckte. Der Schüler hat schwere Fiopswunden

davongetragen » 1 ·

Großfeuer in einer Papierfabrik. Jn der 5Brauer-

fabrik Königsmühl bei Merseburg brach ein»(i-3roßfeuer

aus, das die Holzbearbeitungsräunie vollig einaieherte nnd

über 400 Kubikmeter Holz, sowie ivertvolle Maschinen und

andere Holzbearbeitungseiiirichtuiigen vernichtete-. Der

Schaden. beläuft fich auf me ,rere hunderttausend Mark.

Der gewaltige Feuerschein war in weitem Unikreiie sicht-

bar. Die Ursache der Entstehung des Feuers ist unbekannt;

man vermutet Selbsteiitzündung. Die Papierfabrikation

erleidet keine Unterbrechung _

Eine Klage gegen Leopold LLij«l·fliiig.» Gegen den

früheren Erzherzog Ferdisiand von Osterreich, der seit

vielen Jahren unter dem bürgerlichen fNamen Leopold

Wölfling in der Schweiz lebte, hatte seine erste Gattin,

Wilhelmine, geb. Adanioiritsch, die durch Gerichtsurteil
von ihm geschieden worden ist, Klage auf Zahlung einer
monatlichen Rente von 1000 Kronen erhoben; ber Prozeß

kam in diesen Tagen vor der Zivilkammer des Land-·

erichts München zur Verhandlung. Wilhelmine Adaino-
Zvitsch behauptete, daß der Beklagte ihr nach ber Ehescheidung
ein bindeiides Versprechen über die Gewahrnng der Rente ge-

geben habe. Leopold Wölfliiig bestritt, irgeiideineBerpflichtung

eingegangen zu sein, da die Ehe durch Verschulden der

Frau geschieden worden sei. Nach einer umfangreichen

Zeugenvernehmung wurde die Klage »ali·gewiesen. »Ju-

zivischeii ist auch die zweite Ehe ·Wolfliiigs mit einem
ffrüheren Fräulein Ritter rechtskräftig« geschieden worden.

· Auch die zweite Frau ist in dem Ehescheidungsprozeß wegen
lihrer Beziehungen zu einem Osiizier als sehiildiger Teil
Her-klärt worden. Der frühere Erzherzog hat feine beiden

F.·aiien bis zu den Entscheidungen der Gerichte unter-
halten, bann aber jede weitere Unterhaltsgeivahruug ab-

gelehnt. Er selbst bezieht von seiner Familie eine aus-

reichende Apaiiage.

Hochwasfer in Rom. Mailänder Blättern zufolge

hat der Tiber bei Rom Hochwasser. Die ganze Campagna
iist überschwemmt; auch die große Gasfabrik steht unter

Wasser. Durch unifassende Rettungsarbeiten wurden

Menschen, Vieh und Hausaerät in Sicherheit gebracht.

» Neue Postwertzetchein Postwertzeichen ,,Deutsches
Reich« mit dem Uberdruck der Frankenwährung in ‚.F.“
unb „Cent“ sind von der Heeresverwaltung für den von
ihr eingerichteten Einwohnerpoftverkehr im Etappengebiet
»in Belgien ausgegeben worden und zwar in nachstehenden
flirten: Freimarken zu 3, 5, 71/2, 10, 15, 20, 30, 40, 60,
'80 Pfennig, 1 Mark und 2 Mark; Postkarten zu 71X2 und
"0 Pfennig; Poitkarten mit Rückautwort zu 71/2 u. 71/2
ind zu »10 u.»10 Pfennig; Kartenbriefe zu 15 Pfennig
und Zivilarbeiterpostkarten zu 10 Pfennig. Zu Sammel-
werfen werben die Wertzeichen vom 22. Dezember ab
ei der Kolonial-Wertzeichenftelle des Briespostamts Berlin
zum Verkauf gestellt.

« Ein volkstiiiiiliches Sauinieltverk über den Krieg.
fLinie Anzahl der hervorragendsten deutschen Gelehrten hat
ich zitsammengetam um nach Friedensfchluß ein volkstüm-
ielies Werk aber den Krieg herauszugeben Die Reichs-
znd Staatsbehorden haben Unterstützung in Aussicht ge-
stellt. Jn einer»volkstümlichen Ausgabe soll das Werk
‚In Volke verbreitet werben. Der Reinertrag ist für eine
ganz Deutschland umfassende Stiftung bestimmt-

. istmEisenbnhnunfaM Auf dem Bahnhos Krefelds
Linn ‚ereignete sich am Montag ein größerer Eisenbahn-
dinfall. Jn einer Rangierabteilung entgleifte ein Güter-
gegen, ber ‚in bie Drahtleitung der Weichen und der
Signale geriet; dadurch wurde ein Einfahrtssignal auf
sFaiirl gezogen und eine Welche umgelegt. Jn diesem
Augenblick fuhr ein Güterng auf das Signal hin in ein

-«.-«l,i,«-hes Gleis und stieß hier auf einen andern Güterzug.
zeigngfuhrer wurde getötet; zwei Zugbedienstete wurden
ich verlegt, mehrere andere leicht. Einige Wagen ent-
aleisteii und wurden beschädigt; der Sachschaden ist jedoch
verhältnismäßig gering. Eisenbahnbedienstete kommen ”r
die Schuldfrage nicht in Betracht. fu

 

 
   

Der Kaiser über Buckle Bei der Besichtiguiig der
Truppen in Lothringen begrüßte der Kaiser den vor
kurzem mit dem „Pour le mer-liest ausgezeichneten Kampf-
flieger Oberleutnant Berthold und sagte ihm, wie nahe der
Tod des Haiiptmaiiiis Boelcke ihm gegangen sei. »Ich
wollte ihm verbieten, weiterzufliegen, aber er wollte nicht
aufhören“, äußerte der Kaiser mit herzlicheiii Bedauern

LBetliiiaiixstsgrnsz der Heimat an die Froiit. Der
Vertrieb der Weihnachtspostkarte mit dem Geleitwort der
Kaiserin durch den sBaterlc'inbifchen Frauenverein hat ein
sehr erfreuliches Ergebnis gehabt. Naher zwei Millionen
dieser Karten nnd an unsere Soldaten im Felde gelangt.

Psalm-achten nnd Neujahr km fiaiferhnufe. Das
Weil)iiacl,ils- und Neujahrsfesi wird im Kaiser-hause dem
Ernst der Zeit entsprechend wiederum in der Stille be-
gangen werben. Die Kaiserin bittet, von den ihr etwa
zugedachten Begliiikwünschungen abzusehen. Die gleiche
Bitte läßt der Kronpriiiz aussprechen

Folgensnzwere siesfelexplofimn Das zwischen den
Nürnberger Vorveten Stein unb Gebersdorf belegene
Großkrastwerk Franken war Montag wieder die Stätte
eines größeren Unglücks, nachdem bereits im August 1912
der Eiriftuiz eines Baugerüstes mehrere Opfer gefordert
hatte. Es wurde durch eine Kesselexplosion eine große
Keiselhausniauer vollständig zerstört; von den vorhandenen
zwölf großen Kesseln wurde einer gänzlich vernichtet, ein
zweiter sehr erheblich, ein dritter leichter beschädigt. Ge-
tötet wurden zwei Personen; ein illiafchinift wird vermißt,
ein Heizer erlitt schwere Verletzungen Für die Stadt
Nürnberg hatte die Explosion sehr unangenehme Folgen,
da die Straßeiibahn nicht weiter verkehren konnte und
fämtliche Betriebe-, die mit elektrischer Kraft arbeiten, still-
gelegt werben ncufsten. Die Nürnberger Zeitungen können
nicht erscheinen

Ein Vergiiiigliick. Jii den Oberstdorfer Bergen
(Banern) ereignete fich ein schweres Berguiiglück. Fünf
Soldaten wurden während eines Ausfluges auf die
Sonnenköpfe von einer Laiviiie überrascht Drei von
ihnen wurden in die Tiefe geritten. Die Verlttlgliickten
wurden durch Mintär ausgeschaufelt, aber zwei von ihnen
waren bereits toti ‘i’ t lt

» ..-«»oi:-iiig"eieveisaiisa ung aus-· dem Taiiiici
»Li.«ii·ertsnid«. Anfang November fand auf dem in eüigm
aiiierikanischen Hafenn festliegenden Dainpfer »Vaterland«
eine großere Wohltatigkeitsveranstaltuug zugunsten der
tapferen Truppen der Zentralmächte statt. Außer der
Kapelle des Dainpfers wirkte eine Reihe von hervor-
rngenden deutschen Säugern und Musikern mit. Seit Be-
ginn des Krieges vereinigte bei dieser Gelegenheit das
schöne Schiff zum erstenmal Gäste zu einein größeren Fest
an Bord

Raubinord in Berlin. Jn einein Hause des
Berliner Ostens wurde die Kohleuhäiidlerin Küßner in
Ihrem Geschaftsraum ermordetaufgesinideii: es liegt Rauh-
mvrd vor.

, Wiiederaufvau der Schulen in Ostpreiiizeiiz Der
Wiederaufbau der Schulen in Oftpreußen schreitet sichtbar
fort. Jnsgesamt wurden 133 Schulen, zuin großten Teil
Landschnleii, zerstört. Von diesen ist bereits der großte
Teil, auch in den in der Nähe der Grenze liegenden
Streifen. in Angrifs genommen und vielfach auer schon
fertiggestellt warben. Jm nächsten Jahre durfte der Auf-
bau der Schulen im großen und ganzen beendigt werden
können.

300mm Kronen-Stimme der Stadt "lfiien. Der
Wiener Gemeinderat beschloß, anläßlich der Thron-
besteiguiig des Kaisers Carl und der Kaiserin Zita einen
Betrag von 200000 Kronen an Wiener Gewerbetreibende
uicd Witwen, die durch den Krieg in Not geraten sind, zu
verteilen.

Tiirkifehe Lehrlinge bei deutschen Handwerks-
meiftern. Den deutschen Handwerkskammern ist die Mit-
teilung angegangen, daß die tiirkische Regierung durch
Vermittlung des Auswärtigeii Amtes in Berlin der deut-
schen Regierung voraeschlaaen hat« etwa 10000 iuaendliche
Türken zur handwerksmäßigen Ausbildung naelfDeutschs
land zu senden. Die jungen Türken sollen ihre Lehrzeit
in drei bis vier Jahren vorwiegend in läiidlichen Be-
zirken oder in kleinen und mittleren Städten durchmachen
und in die häusliche Gemeinschaft der Lehrherren aufge-
nommen werben. Eine Entschädigung wird hierfür nicht
gegeben; bie jungen Leute sollen aber nach Vollendung
ihrer Lehrzeit dem Meister noch ein bis zwei Jahre als
Gehilfen belassen werden, so daß er für feine Mühen und
Auslagen eiitschädigt würde. Die Handelskammern
nehmen schon jetzt Melduiigeii von Meisterii, die junge
Türken als Lehrlinge bei sieh aufnehmen wollen, entgegen.

Lawineiiungliick in Tirol. Jin Dorfe Verauer bei
Meran ivurde durch eine Schueelawine, die von der Halm-
fpitze niederging, das ganze Besitztum des Bauers Hinzer
eingedrückt Berschüttet wurden zwölf SBerfonen, bie wahr-
scheinlich sämtlich getötet sind. Ferner gingen 14 Rinder
und 60 Stück Kleinvieh zugrunde. Jn Balken wurden
durch eine Lawine zwei Häuser verschüttet. Die Jnsasfeii
eines Hauses konnten sich rechtzeitig retten, im zweiten
Hause wurden zwei Personen verschüttet; beide sind tot.

Erdbebeii in Italien Bei Capo Berde in Jtalien
erfolgte, wie aus Lugano berichtet wird, ein Erdsturz.
Der ganze Hügel, der sich am Meere bis zur alten Zoll-
grenze von San Remv hinzieht, begann zu rutscheii. Es
handelt sich um über eine Million Quadratmeter des
fruchtbarsten, mit Blumen bepslanztenGebietes das völlig
zerstört wurde. Die Bewegung machte sich schon viele
Stunden vorher durch inneres Getöse unb durch Mauer-
sprüiige bemerkbar, so daß man an ein großes Erdbebeii
glaubte und die Villen und die Häuser verließ. Menschen-
leben sind« infolgedessen nicht zu beilagen. Durch den
Erdsturz wurden 20 Häuser, darunter schöne Laiidhäuser,
vollständig vernichtet. Von der Eisenbahnlinie wurden über
300 Meterwerschüttet Der Erdsturz ist noch in Bewe-
gung und bedroht weitere Gebiete. Der Schaden ist bis
ietzt auf 20 Millionen Lire berechnet worden«  

Vier SJnillionenßtiftung. DieInteressengemeinschaft
der»deutschen Teerfarbenindustrie hat beschlossen, der
Natiionadlstiftung die Summe von vier Millionen Mark
zu peii en.

Kriegesziedeiikbücher der (8":-i.-ieiiiden. Eine nach-·
alnneuswerte Einrichtung wird mit Unterstützung der Be-
hörden in zahlreichen Gemeinden des Königreichs Sachsen
getroffen. Es handelt sich um die Anlegiiiig von Kriegs-
gedeiikbiichern durch die Gemeinden. Jedes Gedenkbuch
soll aus zwei Teilen bestehen, aus dem Heldenbuch mit
Namen und Taten der tapferen Geineindeniitglieder und
aus der Genieinde-Kriegsgeschichte, die das Kriegserleben
der Gemeinde selbst aufbewahren foll.

Der Kroiiftädter Stadtpfarrer wiedergefunden.
Der Kronstädter Stadtpfarrer Dr. Hersurth, Vikar der
evangelischen Landeskirche Siebenbürgens, eines der
Haiipter des sächsischen Protestaiitismus, war Mitte Sep-
tember von den {Rumänen festgenommen und verschleppt
worden« Jetzt hat man ihn und seine Frau, die ihn bei
seiner Entfuhrnng begleiten mußte, in Bukarest wieder-
gefunden;n es ist ihm infolge des Eingreifens des Königs
von Rumanien in der Verbannung leidlich gut gegangen:
Dagegen wurde der gleichfalls entführte katholische Pfarrer
von-Kronftadt, Abt Dr. Meisel, aus dein Traixsport schwer
gemißhandelt; _er. befindet sich gegenwärtig mit anderen
katholischen Geistlichen in einem Gefängnis in der Moldair

just ..·’cilckcl DU“ 'ÄJDXlllCtiänlußu 9U“”"“" Um

Alteeroii szst 80 Jahren starb in Berlin Fürst GUTEW
Heiickel von Donnersniarch einer der reichsten undfeins
flußreichsten Großgriiiidbesitzer DCUMCZWWT wanh. b.“
Fürst niemals ein ftaailicf)95„‘31iilt‚09119199": IM" Fem
Einfluß auf den Gang der offentlichen«3-liigel-genhelch)
doch zeitweise recht bedeutend. Der HOHSVLUIkt·,FLer93
Wirkens fällt wohl in die Zeit des DeutschjFWUZVUschTn «
Krieges, wo er Bisinarcks Berater sur die franzoslsche AUER-
entschädiguiig war. Ein wahrhafter Meister der Finanz-
kunit, beteiligte sich Fürst Heiickel von Donnersmarck mit

größtem Erfolg an zahlreichen industriellen Wiss--
nehmnngen. Er genoß in hohem Grade das 25ertrailen
des Kaisers und war während seines Aufenthalte-s in

Berlin ständiger Gast bei Hofe. Seine Berdienxte um die
Förderung der Technik erkannte die Technische Hochschule
in Charlottenburg durch die Verleihung des „Dr. WI- h- c-
an. Vermählt war der Fürst in erfter Ehe mtł,der
Tänzerin de Paiva, geb. Lachmann, deren abeiiteuerliches
Leben oft geschildert worden ist, in zweiter Ehe mit Der
geschiedeiieii Gattin des russischen Minute-is Mitwij

Abscliaang der österreichischen Militärkapelleii?s
Wie österreichische Blätter melden, ist die sllbfchaffnng ber
Militärkapellen in ganz Oftei·reich-Ungarn in ErwägungE
gezogen, Es foll in Zukunft in jedem Korpskomniandosk
bereich nur eine einzige Militärkavelle belassen werdens
Die Kapellmeister nnd Musiker sollen je nach ihrer Eig-:
innig andereii iiiilitärischen Dienstleistungen zugewiesen,—
im Falle ihrer vollständigen Untauglichkeit aber aus dems
Militärverbaiid ntlassen werben.
» Ein kleiner Unterschied. Jn einer Strafsache in

Hamburg hatte der Staatsanwalt gegen einen Vieh-
kommifsioiiär und einen Bankdirektor eine Geldstrafe von
1958 000 Mark beans« er, weilgegen die sie Verordnung,
nach der der Handel mit ausländischen Werten strafbar
ist, verstoßen haben sollten. · Die Straskammer kam jedoch
zur Freisprechungweil die Schuld nicht nachgewiesen
werden konnte.

Millioueiiftiftung für ein Münchener Forschungs-
institut. Ein in Miinchen lebender Amerikaner hat dem
Hofrat Prof.·Dr. Einil Kräpeliii, Leiter der Psychiatrifchen
Klinik der Münchener Universität, dessen sPatient er war,
zweieiiihalb Millionen Mark zur Begründung eines neuen-
Forfchungsinstitutes für Nerven- und Geisteskrankheitenk
zur Verfügung gestellt; das neue Institut soll der
anchiatrischen Klinik aiiaealiedert werben. .

Grubemiuglürh Bei der Einfahrt der Morgenschichti
ereignete sich in der Peiizberger Grube (Oberbayern) eine-
heftige Schlagwetterentzündung, wobei 35 Bergleute zum T,
Teil so schwer verletzt wurden, daß an ihrem Aufkommenk
gezweifelt wird. Unter den Verletzten befanden sich 22
russische Kriegsgefangene. Nach der Gewalt und bem?
Umfang der Entzündung muß der Hohlraum, in dem bie.
Schlagwetter sich ansaniinelteii7» sehr groß fein. Die Ent-
züiidung ist dadurch entstanden, daß mehrere Leute mit
offenen Lampen einfnhren.

Tod eines französischen V)"lciftei«fliegers. Tiefe Bei
iiiidiiis erregt in Paris der Tod des Meisterfliegers Haupt-;
inanns Beauchamp, der von einein deutschen Flieger insl
Herz getroffen, mit seinem Flugzeug bei Douaumont überi
den französischen Linien zum Absturz kam. Der Kampf-s
var überaus aufregcnd.

Auf einem Pariser Post-unt. Jm ,,Figaro« liests
man: Ort der Handlung: ein Postamt in einem der vor-'
nehmsten Stadtteile von Paris. Die Schalter 8 unb 9
nehmen Postanweifungen an. Am Schalter 8 warte-ritt
zehn Personen auf Absertigung. Am Schalter 9 sitzt kein-
Beamter, obwohl der Schalter nicht geschlossen ist« Und
obwohl eine elektrische Lampe mit einem zierlichen Lampen-·
schirm die Markenund Postbücher aufs schönste beleuchtet-
Am Schulter 8 kommt es zu einem kleinen Wortwechsel
zwischen der Beamtin und einer ungediildigen Dame; die.
Beamtin ist nicht besonders rosiger Laune. »Ich wollte sehen, «
was Sie täten, wenn Sie hier säßen«, sagt sie spitz zu
der ungeduldigen Dame. —- ,,Das will ich Jhnen gleich
sagen«, antwortet bie Dame: »wenn ich da drin saße,
löschte ich zunächst die Lampe aus, die schon seit mindestens
zwanzig Minuten ganz unnötigerweise neben mir brennt.“
—- »Jst das Jhre Sache?« fragt die Beamtin recht giftig.
—- Das sollte ich meinen: ich bin Steuerzahlerin und
muß auch dieses nutzlos brennende Licht bezahlen. Sie
allerdings sind Beamtin und kümmern sich wenig um die
Not des Landes, wenn Sie nur Jhr Gehalt bekomment«
Die Dame hat mit diesen Worten bei den Zuhörern einen
ncgosgent Erfolg. der sie für das lange Warten reichlich ent-

a ig .

 



.. Uiisall des Balkaiiziiges. Vor der Station Kralup
(Bohinen) stieß illiittwoch vormittags der Balkanziig auf
Der Fahrt von Berlin nach Wien mit 14 Kohlenwagen zu-
sammen. Die Lokomotive und vier Wagen des Balkaiis
ziiges wurden beschädigt. 6 Personen wurden leicht ver-
letzt. Um l Uhr nachts konnte der Balkanzug die Weiter-
fahrt antreten-

Einige der vielen Gänse- und Apfelwncherer
wurden in Berlin durch das Kriegsivucheramt kurz vor
bezn Fest kaltgestellt. Mehrere Großhändler kauften überall
Gänse auf»und trieben die Preise zu gewaltiger Höhe.
Die Kleinhandler mußten folgen. Drei Eisenbahnwagen,
die nach Berlin kamen, wurden beschlagnahmt, die Groß-
handler»verhaft·et und der Staatsanwaltschaft vorgeführt.
Die Ganse, die einen Wert von 180000 Mark haben,
wurden der Verwertungsstelle übergeben und zumxTeil schon
in der Zentraläbiarkthalle verkauft. Auch einige wucher-
treibende Mauer im Oderbruch wurden verhaftet nnd ihre
Game beschlagnahmt. Ferner ivurden Händler in Berlin
verhaftet. Für eine halbe Million Mark Apfel, deren
Preis im Retten: und Wucherhandel zu unerschwinglicher
Hohe einporgetrieben war, wurden auf Stöhnen beschlag-
nahmt und den Obsloerwertungs- und Marmeladenfabriken
uberwieseir Mehrere Obsthändler wurden festgenommen
und der Staatsanivaltschaft vorgeführt.

_ .Der Aiishaltiingsborftaiid. Jn Dresden fand sich
sin einer der Hauslisten für die Volkszählung eine be-
merkenswerte Eintragung. An der Stelle, an der ange-
geben werdeii sollte, welcher Beschäftigung die dem
Haushalt vorstehende Witwe, Mutter mehrerer Kinder,
seit Beginn des Krieges obliege, stand: Aushaltungsi
vorstandl

Die Haiuelner Sänger als Kriegsnatein Die
Vereinigte Hamelner Sängerschaft« hat die Kriegspatew

lchaft fur alle Kriegerwaifen der Stadt Hameln über-
nommen. Durch die eifrige Werbetätigkeit der Sänger-
schaft sind alle Kreise der Bevölkerung der Stadt zur Mit-
arbeit gewonnen werben, so daß zurzeit 250 Patenschaften
mit einem Kapital von 50 000 Mark gezeichnet sind und
kagilliche Kriegerwaisen der Stadt ihren Pateii gesunden
ia en-

Jni Gebirge erfroren. Der Leipziger Rechtsauwalt
und Notar Guido Schiefer wurde im Walde bei Schwarzen-
berg im Erzgebirge tot aufgefunden. Schiefer hatte von
Schwarzenberg aus eine tFußwanderung unternommen,
war in dichten Nebel und in ein Schneetreiben geraten
und hat offenbar den Toddurch Erfrieren gefunden.

{Sie Die Eiigliinder früher über Llotid Gebt-ge
dachten wVon Llond George, als dem »starkeii Mann«
erwartet England jetzt die Rettung aus allen Nöten und
den Sieg. Vor dem Kriege dachte man nicht so gut von
ihm. Als im Jahre 1912 in England die nach deiitscheni
Mustergeschasiene gesetzliche silrbeiternerf'uherung in Kraft
trat, ftieß ihre Durchführung auf ernftlirhen Widerstand
fast aller beteiligten Streife. Der Groll richtete sich
namentlich gegen Lloyd George. Bezeichnend für die da-
malige Meinung großer Teile Englands über ihn war
eine»Scher-zfrage, die ein Jiidustrieller aus Leeds an einen
deutschen Geschäftsfreund richtete. „Rennen Sie«, sagte
er »den Unterschied zwischen einem Unfall und einer
Katastrophe?« Und die Antwort, die er selbst gab, lautete:
,,E·n Unfall ist es, wenn Llond George ins Wasser füllt,
eine Katastrophe, wenn er gerettet wirD.“

‘ Bunte tagen-Chronik.

Berlin, 21. Dez. Einer Brüsfeler Meldung der Kölni en
Volkszeitung zufolge ist der Geiieralgouverneur Generalosbckrst
Freiherr v. Biiiing erkrankt, ‚fo daß er das Bett hüten
nun}. Die Erkrankung ist auf eine starke Erkältung zurückzu-
fuhren.

- Bern, 21. Dez. Die »bra·s·ilianische Regierung fordert einen
f Glefenentwurf. um den Kriegiuhrenden vorzuschlngen, Kriegs»
[a efangene zur Besserung ihrer Lage nach Brasilien zu schi·cken.;

Zürich, 22. Dez. Der bisheri e fran D ifel eOb -
dierende an der Sommefrcznh en erglf FJO ch, ehkilimilejigtenn
Posten verlassen und die Führung der Vogefen-Armee über-
nommen. Zum Führer der dritten französischen Arnieegrupve,
die ”D“ Reims bis zur Somme r' —-. .
de Castelnau ernannt. acht wurDe der CCUCMI

-Zürich, 23. Dez. Die Neutralen wollen ihre Aktion für
den Frieden weiter ausbauen. Aus Bern erfährt man, daß
die nordischen Staaten vorgeschlagen haben, ichnn für die
allernächste Zeit die lange besprochene und ersehnte Kon-
ferenz der Neutralen nach der schweiaer Bundesstadt ein-
nuberufgn. «

t- Lugano, 22. Dez. »Popolo d’Jtalia« veröffentlicht ein
Rundschreiben der englischen Nationalist Preßassociation in
London, in dem gegen die Zulaisung des Papstes zum
Friedenskongreß brotestiert und gegen iede Einmischung

|‚i

des Papstes in Friedensverhandlungen Stimmung ge-
macht wird.

Lugano, 26.Dez. Das sranzösische Torpedoboot
r. 300 lief am 1. November 1916 vor Le Havre auf eine
ine und sank-.
Kopciibagen, 22. Dez. Der Reichstag hat die Vorlage

betreffend den Verkauf der westindischen Jnseln nun-
mehr endgültig angenommen. Jm Folkething stimmten 90
Abgeordnete dafür, 16 Dagegen, im Landsthing 40 dafur, 19
Dagegen. Jn beiden Häuseru stimmten die Konservativen
gegen den Vorschlag.

· Cherbourg, 21. Dez. "über englische Dampsgr »Strat-
halben“ (4331 Tonnen) und der Segler .Alerte wurden

versenkt. _ 6).- (EI P f

N i r, 19. D . Nach Nachri ten aus ao

am)“ es Villas. die einen Angrifs auf Diefrengten Die Truppen
b i t , i Bahn of von Bachinobestadt Ehihuahua vor ere te en m mehrbalß 200 SteifenDe

einen Erpreszaug in die Luft,
wurin getötet. «

Neu-both 26. Dez. »Newvork World« meldet, das ameri-

kanische Staatsdepartement bereite einen Antrag aus
Wagfenfstlilllstand vor, Der den Kriegführenden unterbreitet
wer en o
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Wilson an die Kriegfubrenden.
Regt den Tinstaufch von Friedensbedingiingen an.

Die enropäifche Vertretung der amerikanischen »Allo-
ciated sBreit“ und das englische Pressebiireau verbreiten

eine inhaltlich nahezu gleiislilautende Meldung, wonach
Präsident Wilson— einen Schritt unternommen habe, der in

weiterer Folge zu Friedensoerhandluugen führen könnte.

Die Berliner Vertretung der ,,Associated sBreit“ berichtet:

Präsident nsiisini hat allen kriegfiihrruden Pliiihtcu

gelassen, er halte er für gerechtfertigt, Die unmittelbare

Zitieikinäskigkeit einer Vergleichung der Ansichten iibcr Die

Bedingungen des Friedens anziiregen, die den end-

gültigen Friedens-abmachuugen vorausgeht-n müsse, wobei

die Neutralen ebenso wie die Kricgfiihrendrn vollen und

herantwo-etlichen Anteil zu nehmen bereit feieu.

Der Frieden möge näher sciu, als man glaube.

Die Beding-angeln auf denen Die Kricgfiihrendcn

notwendigerweise bestehen zn müssen glaubten,

seien nicht so unvereinbar, als befürchtet werde-.

Ein Anstaiisch der Ansichten würde zum uiiiidefteu den

List-g für eine Konsereuz frei machen nnd die Hoffnung

auf dauernde (Einigung Der Nationen in die nächste Zu-

kunft riieteu. Der Präsident schlage keinen Frieden

vor, er biete nicht einmal feine Vermittlung

an, sondern schlage lediglich nur, dass foudiert werde-

Damit Neutrale und sit-iegfiihrcndc erfiihreu, wie bald

der Frieden zu erwarten sei. Er hoffe-, dasz die Ant-

wort nean Licht in die Weltangelcgisuhciteu bringen

werde-. · _

Die vom englischen SBreffebureau verbreitete Meldung

glaubt noch mehr aus der Wilsonschen Note mitteilen zu

können. Danach betont Wilson noch, daß fein Eingreifen

uirhr auf Anregung der Mittelmäihtc

erfolge. Der Präsident sagt —- so lautet die englische

Lcsart —- er sei etwas in SBerlegenheit, im gegenwärtigen

Augenblick Anregungen zu geben, weil es so scheinen

könne, als ob sie durch das türzliche Anerbieten der

Mittelmärhte hervor-gerufen seien. Tatsächlich stehe seine

Anregung jedoch in feiner Weise damit in Verbindung

Tisilson lenkt Die Aufmerksamkeit Darauf, dass die Ziele,

welche Die Sirtegfiihrendrn auf beiden Zeiten im Sinne

haben, im Grunde genommen die·ellieii seien, nämlich,

Die Rechte und Privilegien der schwachen Völker nnd

kleinen Staaten gegen siliergrisfe zu fiebern. Jeder

wünsche fiir die Zukunft Sicherheit gegen Die Böse-der-

holiiiig eine-o fettigen litt-leitete Jeder würde ioarhsani

sein gegen Die Bildung gegnerischer Vereinignngein Die

eine Unsicherheit im Gleichgewicht Der Mächte darstellt-ein

aber jeder fei nur!) bereit, Die Bildung einer Liga der

Nationen zn erwägen, Die den Frieden sichern würde.

Dir Vereinigten Staaten seien aufs tiefste an Maßregeln

interessiert, Die Den künftigen Frieden der Welt sichern

wiirDen.

Wilson regt an, die Ansichten iiber die Bedingungen

zu vergleichen, welche den endgültigen Abmachungen für

den Frieden der Welt vorangehen müßten. Keine von

beiden Seiten habe bisher genaue Ziele angegeben, welche

sie selbst und ihre Völker befriedigen würden. Der Präsi-

dent schlage keinen Frieden por, sondern sondiere lediglich,

damit die Welt erfahre, wie nahe Der Frieden sein möge-

Der Präsident werde sich glücklich triftigen, dabei zu dienen
und sogar die Initiative dabei zu ergreifen.

Lausing über die Note Wilsons.

Nach einer Reuterinelduug aus Washington hat sich

Staatssekretär Lausing gleich nach ihrer Veröffentlichung

in der amerikanischeii Presse über die Note Wilson-s

geäußert. Er erklärte:

Die Note sei nicht auf Grund materieller Interessen
Amerikas abgesandt warben. sondern weil die eigenen Rechte
Amerikas durch die Kriegführenden auf beiden Seitenmehr
und mehr in Mitleidenschaft gezogen würden, so daß die
Lage immer kritischer werbe, »Wir treiben selbst näher an
den Rand des Krieges«, sagte der Staatssekretär. »und des-

halb haben wir ein Recht, zu erfahren. was die Krieg-
tführenden wollen, damit wir unsere zukünftige Haltung be-
stimmen können. eder das deutsche Anerbieten, noch die

Rede Llood Georges sind dabei in Rücksicht gezogen
worden-«

Später gab Lansing nach einer Besprechuiig mit

Wilson eine weitere Erklärung ab, mit der er, wie er

tagte, über jeden Zweifel klarstellen wollte, daß in der

Neutralitätspolitik der Vei»...igten Staaten keine Änderung
eingetreten sei.

 

.. Die Rote Der: Präsidenten Wiliou an die krieg-
nihrendeii Mächte iit seitens unserer Reichsregierung im
Wortlaut bekanntgegeben worden. Der sachliche Inhalt
ist»bereits bekannt. Gleichwohl verlohut es sich, einiges
wortlich nachzufragen, denn auch bei diploiiiatischen Noten
gilt bisweilen» das »Wort: »Der Ton macht die Musik«,
nnd Der Ton ist höflich, geradezu bescheiden, vielleicht zu
bescheiden . . . Jn der Note tritt, Da Der amerikanische
Botichafter Gerard bei deren Uberreichung noch nicht in
Berlin war, der Gejchaftsträger der Botschaft als Sprecher
auf. Nach einigen einleitenden Sätzen erklärt die Note:

Der Präsident hat sich schon lange mit dem Gedanken
getragen, den Vorschlag, den ich Weifung habe, zu übermitteln,
zu machen. Er macht ihn im gegenwärtigen Augenblicke nicht
ohne eine gewisse Verlegenheit, weil es jetzt den Anfchein»er-
werfen konne. als fei er angeregt _von Dem Wunsche,» im Zu-
«ammenhaiig« mit dem jüngsten Vorichlag der Zentralmachte eine
. olle zu«soielen. Tatsächlich ist der ursprüngliche Gedanke
des· Präsidenten in keiner Weise auf diese Schritte zurück-
zuführen. und der Präsident hätte mit seinem Vorschlag
gewartet. bis diese Vorschläge unabhängig davon beant-
ivortet worden wären, wenn seine Anregung nicht auch die
Frage des Friedens beträfe, die am besten im Zusammenhang
mit anderen dahinzielenden Vorschläaen erörtert wird Der

Präsident bittet nur, daß seine Anregungrallein-nach·»threi»n
eigenen Werte und»so beurteilt werden möge, als wäre sie
unter anderen Verhältnissen gemacht worden« Der Präsident
regt an, daß baldigst Gelegenheit genommen „werbe, von
allen jetzt kriegsührenden Staaten ihre Ansichten uber die Be-

 

  

dingungen zu Erfahren. unter denen der Krieg zum Abschluß .
gebracht· werden könnte. und über Die Vorkehrungen, die
gegen dieWiedecholung ·des Kriege-s ei‘er Die Entfachung
nglldelnes qhnlicinkn Konflitts in der Zukunft zufriedeniteuende
sbrngfchait [einen tunnten, fo daß sich die Q’is".""iglichteit biete, ne
Offen zu vergleichen Dein Präsidenten ist die Wahl der sitt-·
Errejchung dieles Zieles geeigneten Mittel gleich. Er ist gerne
bereit, zur erxeichungdieses Zweckes in jeder annehnibaren
Weite-seinerieits dienlich zu sein oder sogar die Initiative zu
ergreifen: er wumcht jedoch nicht, die Art und Weise und die
Mittel zu bestimmen. Jeder Weg wird ihm genehm sein-
wenn nur das große Ziel. das er im Auge hat, erreicht wird.

· Nachdem die Note den liriegführenden klar macht,
daß sie —- ivenigstens nach ihren Worten —- ini Grunde
das Gleiche wollten: den Schutz der Schwachen und einen
gefiederten Fried-en für die Zukunft, und nachdem sie auf
das stetig steigende Interesse Ameritas an dem Kriege
hingewiesen hat, fährt sie fort:

Das amerikanische Volk und Die. Regierung sind bereit-
ja, sie sehnen sich Danach. nach Beendigung des Krieges bei
der (Streichung dieses Zieles mit allem ihnen zu Gebote stehenden
Einfluß und Mitteln mitzuwirken. Aber der Krieg muß erst
beendet fein. Die Vereinigten Staaten müssen es sich per-
iagen. Die Bedingungen vorzuschlagen. auf Grund deren der
tirieg beendet werden foll. Aber der Präsident . . . fühlt sich
durchaus gerechtfertigt, wenn er eine alsbaldige Gelegenheit
zu einem Mciiiungsaustausch über die Bedingungen anregt,
die den schließiiiiien Vereinbarungen für den Weltfrieden
oorausgehen initiiert, Die jedermann wünscht und bei denen
die neutralen Staaten ebenso wie die kriegführenden bereit
sind, in voll veranlivortlicher Weile mitzuwirken.

Wenn Der Sigm-gis biet zum unabsehbaren Ende durch

langfame Aufrribung fortdancrn soll, bis die eine oder die
andere Gruppe Der färiegführeuben erschöpft ist, wenn Mil-
lionen und aber Millionen Menschenleben weiter geopfert
werden falten, bitl auf der einen oder der anderen Seite
nichts mehr zu opfern ift, wenn Erbitterung xaiigefacht
werden fett, Die niemals abkühlen i'ann, und Verzweiflung
erzeugt wird, von der sich niemand erholen kann, dann
werden die Hoffnungen ans Frieden und freiwilliges
Zufainincnarbcitcn freier Völker null nnd nichtig.

Dac- neben Der ganzen Zweit ist tief in Mitleidciifchaft
gezogen. Jeder Teil der grossen Familie der Menschheit
hat Die Last und den Schrecken dir-see- norh nie dageweseneu
Lsasfengauges gespürt. Keine Nation in der zivilificrten
Böelt kann tatsächlich als iiixfxerhcilb feinen Einflusses
stehend oder als gegen feine störenden TLirknngeu gesichert
erachtet werden. Doch Die i‘nut‘reteußiele, für Die Der Stumpf
geführt wird, find niemals endgültig festgestellt werDen.

Die Note schließt mit dem Ausdruck der Hoffnung, daß
der Geist, in dein Wilson spricht, und die Biete, Die er erftrebt,
von allen Beteiligten verstanden werden mögen.

Die Silufnalnne, Die Die Note in der deutschen Presse
fand, war geteilt. Sie wurde von den »t)"iur-Friedens-
L'euten." begrüßt, von ihren Gegnern abgelehnt. Diese
fragten einmütig, warum Wilson jetzt faul, erft jetzt oder
schon jetzt? Sie vermuten, daß er den Engländern, für
die demnächst schwere Zeiten beginnen könnten, habe
helfen wollen. Die Zukunft wird lehren, welche dieser
Ansichten richtia war.

t

« Schon wieder ein Friedeiisaiigebot? Wäre es nicht
wirklich besser um Die Wiederkehr des Friedens bestellt,
wenn man weniger von ihm redete? Wie diejenigen
grauen am liebsten gesehen werden, über die ringsum in
der Gesellschaft das ehrfürchtigste Schweigen beobachtet
wirbt Aber gut, Herrn Wilson treibt sein Gewissen
dazu, den kriegführenden Mächten nun auch seiner-
seits die Schicksalsfrage vorzulegen, und seine An-
regung wird „ in Deutschland und in den uns
verbundeten Landern ganz gewiß die achtungsvolle
Aufmerkjamkeit finDen, Die ihr gebührt. Es könnte ja
auffallend ericheinen, daß das amerikanische Staatsober-
haupt gerade den gegenwärtigen Zeitpunkt dazu ge-
wahlt hat, um seine Stimme für den Frieden zu erheben.
Er weiß, daß es bei den Mittelniächteii seiner Anregung
acht bedurfte, daß diese vielmehr schon von sich aus die
Beendigung des Krieges angeboteii haben und Darauf in Den
nächsten Tagen eine wahrscheinlich ablehnende Antwort er-
halten werDen. Die Absicht, auf den Inhalt dieser Ant-
wort noch durch seine Friedensnote im Sinn eines greif-
baren Entgegenkommens gegenüber dem Vorschläge der
Mittelmachteeinzuwirken, wird man dem Präsidenten Wilson
kaum zuschreiben dürfen, denn die Regierungen des Viervers
bandes haben das Nötige unter sich zweifellos schon längst
vereinbart. Bleibt also nur die Annahme, daß er sich von
einemaus Washington kommenden Schritte mehr Erfolg
verspricht, als von dem Versuch, die kriegführenden
Parteien ohne Vermittelung eines Dritten zu Friedens-
verhandluiigenzusammenzubringen. Ob er sich in dieser
Erwartung nicht täuschen wird's Die Mittelinächte
konnen ihrerseits diesmal ihren Gegnern den Vortrikt
lassen, denn was sie zur neuesten Wilsonnote zu
sagen hatten-das braucht nach den feierlichen Kund-
gebungen in unseren Parlamenten, nach den Armee-
besehlen an unsere Truppen und nach den amtlichen Mit-
teilungen an oie neutraien uiio die feindlichen me-
gieruugen nicht ietzt schon wiederholt zu werden. b da-
gegen der Vierverband dem Präsidenten Wilson gleich-
falls lediglich mit einem Hinweis auf Die Minister-
reden der Pokrowski, Briand und Llovd George zu ant-
worten gewillt sein wird, das hat er mit sich
selbst abzumachen. Vielleicht, daß er sich die
Sache doch noch einmal überlegt, wenn er bedenkt,
daß es auf Die Stimmung seiner Völker nicht ohne nach-
ialtigen Eindruck bleiben kann, zu sehen, wie der Friede
in eine möglicherweise erreichbare Nähe gerückt wird, sie
aber trotzdem immer wieder zum Ausharren in diesem
entsetzlichsten aller Kriege aufgefordert werden. Aber wie
gesagt, das zu entscheiden, ist nicht unsere Sache. Wir
sind zum Frieden bereit, aber auch zum Kampf
entschlossen -— so war es am 12. Dezember, und-l·«j
bleibt es. C

Präsident Wilson wehrt sich gegen die Auslegung, a s
wenn es ihm schon um eine regelrechte Friedensvermitts
Jungenqu wäret er will zunächst nur einmal zusehen.



ob überhaupt Stimmung und Aussichten dafür vokhanden
seien. Das ist sehr diplomatisch ersonnen, weil ein Miß-
erfolg dann leichter zu tragen wäre; es ist aber doch wohl
nicht ganz wörtlich zu nehmen. Denn in Washington
legt man fchon jetzt auch Wert auf bie Fest-
stellung, daß nicht etwa bloß allgemein menschliche
Friedens-liebe den Präsidenten zu seinem Vorgehen be-
stimmt hat, sondern die Rücksicht auf die eigenen Inter-
essen des Landes, die Gefahr, daß nun auch die Union
in den Krieg hineingezogen werden könnte. Es ist
klar, daß,· wenn die Sache so liegt, die amerikanische Re-
gierung sich mit einem Fehlschlag ihrer Anregung nicht
beruhigen könnte und wohl auch nicht beruhigen
.niirbe. Damit eröffnen sich für das» im Anmarsch
«)efindliche Jahr 1917 Aussichten, die vorläufig besser
tuerörtert bleiben. Es genügt, auf sie hinzuweisen, um
dem richtigen Verständnis dessen, was Präsident Wiison
anscheinend im Sinne hat, vorzuarbeiten. Für uns
empfiehlt es sich, ruhig zu bleiben und der neuen diplo-
matischen Aktion, die jetzt begonnen hat, mit kaltem Blute
anzusehen. Es steht wieder einmal viel auf dem· Spiel.
fiorgenI wir dafür, daß wir dieses Spiel nicht ver-
eren

Deutschlands Antwort an tl'bilfbn.
Verliii, 26. Dezember. (Amtlich.)

Der Staatssekretär des Auswärtigen Amtes hat heute dem
Botschafter der Vereinigten Staaten von Amerika in Beant-
wortung des Schreibens vom 21. b. M· folgende Note über-
geben:

Die Kaiserliche Regierung hat die hochherzige Unternehmung
des Herrn Präsidenten der Vereinigten Staaten von Amerika,
Grundlagen für die Herstellung eines danerhasten Friedens zu
schaffen, in dem freundlichen Geiste aufgenommen und erwogen,
der in der Mitteilung des Herrn Präsidenten zum Ausdruck
kommt. Der Herr Präsident zeigt das Ziel, das ihm am
Herzen liegt, und läßt die Wahl des Weges offen. Der
Kaiserlichen Regierung erscheint ein unmittelbarer Gedankenaus-
iausch der geeignetste Weg, um zudem erwünschten Ergebnis
zu gelangen. Sie beehrt sich daher, im Sinne ihrer Erklärung
vom 12. b. M., die zu Friedensverhandlungen die Hand bot,
den alsbaldigen Zusammentritt von Delegierten der krieg-
führeiiden Staaten an einem neutralen Orte vorzuschlagen.

Auch die Kaiserliche Regierung ist der Ansicht, daß das
große Werk der Verhütung künftiger Kriege erst nach Been-
digung des gegenwärtigen Völkerringens in Angriff genommen
werden kann. Sie wird, wenn dieser Zeitpunkt gekommen ist,
mit Freuden bereit sein, zusammen mit den Vereinigten
Staaten von Amerika an dieser erhabenen Aufgabe mitzu-
arbeiten.

Hoch die Schweiz . . .
Schließt sich der Friedensnote Wilfons an.

, Hat das Weihnachtsfest uns auch nicht den Frieden
gebracht, an Friedensworten wenigstens hat es diesmal
wahrlich nicht gefehlt. Am 12. Dezember die Mittel-
«mächte, am 20. Dezember Präsident Wilson, und zuletzt,
kunmittelbar bevor wir uns um den Weihnachtsbaum ver-
ifammelten, erschien auch noch der schweizerische
iBundesrat auf dem Plan mit einer an die Re-
,gierungen der kriegführenden Staaten gerichteten Note,
iin der er sich dem amerikanischen Vorgehen anschließ·t.
iWeniger wortreich, aber ebenso eindringlich im Ton wie
Herr Wilson, dem er eine »überaus verdienstliche person-
liliche Initiative« nachrühmt, teilt der schweizerische Bundes-
srat mit, daß er mit diesem, geleitet von feinem heissesten
FWunsche nach einer baldigen Beendigung der Feindseligs
Zkeiten, bereits vor geraumer Zeit in Fuhlung getreten sei,
und versichert, daß die nunmehr erfolgte Anregung des
Präsidenten in der Schweiz einen mächtigen Widerhall
'finben werde. Dann fährt er fort:

,,Treu den Verpflichtungen, die sich aus »der
’ Einhaltnng strengster Neutralität ergeben, in gleicher

Freundschaft mit den Staaten der beiden im
Kriege stehenden Mächtegruvpen verbunden, wie eine
Insel inmitten der Brandung des schrecklichen Völker-
krieges gelegen und in seinen ideellen und mate-
riellen Interessen auf das empfindlichste bedroht
nnd verletzt, ift unser Land von einer tiefgehenden
Friedenssehnfucht erfüllt und bereit, mit seinen schwachen
Kräften mitzuhelfeu, um den unendlichen Leiden des
Krieges, welche ihm durch tägliche Berührung mit den
Juternierten, Schwerverwundeten und Evaknierten vor
Augen geführt werden, ein Ende zu bereiten und die
Grundlagen zu einem fegensreichen Zusammen-

wirken der Völker zu schaffen.« .
Also ergreift der Bundesrat freudig die Gelegenheit,

die Bestrebungen des Präsidenten der Bereimgten Staaten
kzu unterstützen. Er würde, damit schließt die Note sich

H« lücklich schätzen, wenn er in irgendeiner auch noch so be-
-.J cheidenen Weise fur »die .Annäherung der im Kampfe
stehenden Völker i· id fur die Erreichung eines dauerhaften

, riedens tätig sein könnte; · «
: Jst die Note des Präsidenten Wilson in Deutschland
Iswie nicht geleugnet werden soll, mit recht gemifchten
sEmpsindungen aufgenommen worden, wozu ebenso ihr Jn-
=halt wie die Person ihres Verfassers berechtigten Anlaß
sbot, so dürfen wir den Schritt des schweizerischen Bundes-
xrats als eine Tat reinen, unmißverständlichen Menschen-
Etums mit ungetrübter Freude begrußem Die Schweiz hat
fes ungleich schwerer gehabt als die Union, ihre Neutrali-
stät in diesem Sinne aufrechtzuerhalten, und sie ‚hat

- ffich dieser Aufgabe mit geradezu mustexgultiger
, Atchttreue gegen sich selbst und gegen die Kriegfuhrenden
'‚L e} in den kritischsten Augenblicken des Krieges erfolgreich
s , iJedrzogen Jhr Gewissen ist rein, geblieben, unb niemand
im r«»» ihr vorwerfen können, daß sie dazu beigetragen habe,
Futen ihr Verhalten den Krieg zu verlängern. Auch sie
beruft sich auf die unumstößlicheTatsacha daß sie selbst 
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durch den furchtbaren Kampf der Völker in ihren Lebens-
interessen auf das empfindlichste in Mitleidenschaft gezogen
werbe, ohne doch mit diesem Hinweis Wendungen zu ver-
knüpfen, die bei diesem oder jenem der t'riegfiihrenben Völker
unangenehm berühren müssen. Aber —- anbere Länder,
andere Sitten· Wir mnllen nicht anstellen zu erklären-
daß durch den Anschluß der schweizerischen Bundesregieriing
der Schritt des Präsidenten Wilsou doch ein anderes
Gesicht erhält. Er verstärkt unzweifelhaft das Gewicht
der auf den Frieden hindrängenden Kräfte, verstärkt es
vor allein der Vorstellung der im » Vierverbande
vereinigten Länder, die sich durch die Friedens-
note der Mittelmächte noch seltsam berührt fühlen
mochten, bie aber nun ein zweites und ein drittes
Mal vom Frieden reden hören und danach doch wohl bei
ihren Regierungen auf einer nachdenklicheren Prüfung der
Angelegenheit bestehen werben. »Wir wissen ja alle, daß
ihnen nicht ganz wohl zu Mute ist bei den großen Reden,
die in ihren Parlamenten gehalten werben, daß
sie im Grunde genug und ubergenug haben des
Kämpfens und Mordens und daß ihnen die
Hoffnungslosigkeit einer weiteren Kriegführung kaum
noch verborgen ist. Je «öfter ihr Gewissen geschiirft
wird, desto rascher muß schließlich bei ihnen die Vernunft
die Oberhand gewinnen. Ob es nun schon so weit ist,
wollen wir abwarten; jedenfalls können wir doch wohl
mit einiger Hoffnung auf baldigen Frieden dem neuen
Jahr entgegengehen. » »

Vielleicht fchließen sich setzt auch Holland und Däm-
mark, Schweden und Norwegen noch dem Vorgehen des
Präsidenten Wilson an. Dann wäre der Druck auf den
Vierverband stark genug, um nicht wirkungslos ins Leere
zu verpassen «

Der Krieg in Riinianieu.
Die große Bedeutung Trilceas.

Jn raschem Vorstoß haben die Bulgaren die russischen
Nachhntstellungen in der Dobrudscha iiberrannt und die
Stadt Tulcea besetzt.

Jm Besitz der Hügellinie von Tulcea beherrschen die
Sieger alle drei Donatimünduugeni den unteren Donau-
Arm, den SulinasKanal und den St.-Georgs·Arm. Die
Donaufchiffahrt ist somit völlig unterbunben, unb den
Ruser stehen für Transporte nach Galan und dem Sereih
nur noch die Bahnlinien von Reni und Jassv zur Ver-
fügiing.

Der äußerste öftliche Flügel der Heere der Verbiindeten
hat mit der Einnahme von Tulcea einen festen, äußerst
wichtigen, nicht zu flankierenden Stützpunkt erhalten. Jm
Osten macht das breite Donaudelta jede Annäheruiig un-
möglich. Gegen Norden ist Tnlcea durch die 15 Kilo-
meter breiten Donausünipfe gedeckt. Die russischen Ver-
bände Sacharows ssind in die äußerste Nordwestecke der
Dvbrudfcha gedrängt, und als rückwärtige Verbindungen —
stehen ihnen nur noch Jfaccea und Braila zur Verfügung.
Ob sie einen letzten Versuch machen werben, sich auf der
Hügelkette Turcvia—Greci-—Feilor-—Jsaccea zu behaupten,
ift höchst zweifelhaft.

Die Dobi«udscha-Armee nahm Jfaccea und steht im Angriff
Bei den Kämpfen in der

walachischen Ebene und arti Rande des Gebirges südlich von
Rinniicul-Sarat sind 5500 Rassen gefangen genommen worden.
Gestein stürmten ostbewährte deutsche Divisionen mit zugeteilten
österreichischsungarischen Bataillvnen das zäh verteidigte Dorf
Filipesti (an der Bahn Buzau-Braila) unb beiderseits an-

auf den Brückenkopf von Martin

schließend stark verschanzte Stellungen der Rassen.

Vnkarest nicht das letzte Ziel. —·
Auf die vom Präsidenteen und«den Beamten der

Königlichen Eisenbahn-Direktion Danng an»den»General-
feldmarschall v. Mackensen gesandten Gluckwnnsche ist
folgende Antwort eingegangen:

„Shnen unb allen Beteiligten aufrichtigen Dank für so-
eben erhaltene wertvolle Glückwünsche. »Bukarest. war ein
Ziel, aber nicht das leiste. Gott helfe weiter wie bisher.

’\

s iaikensen.«

Nuffisehe Vraudkouiniandos in Rumänien.
Die Runiänen müssen jetzt mit stummer Wut zusehen,

wie in ihrem Lande russische Brandkommandos unter An-
leitung von russischen und englischen Pionieroffizieren alle
Brucken und Bahnftellwerke sprengen und ohne jede Rück-
sicht aus die Bevolkerung alle Gehöfte, Dörfer und Ge-
treidemieten auf ihrem Rückzuge nieberbrenuen. Die rumäs
nischen Fluchtlinge, die uber die russische Grenze strömten,
werben von den»russischen Bundesgenossen mitleidslos von
den Turen gewiesen, »wenn sie hungernd um ein Stück
Brot betteln. Ungezahlte Leichen Erfrorener liegen an
den Landstraßen, so daß die Gouveriieure von Podolien
und Beßarabien »in Sorge vor dem Ausbruch von
Epidemien die landlichen und örtlichen Behörden zur
fchleunigen Einschaufelung auffordern mußten. im ber
Stadt Babadag fanden» die Bulgaren bei ihrem Einzuo
fast alle wichtigen Gebaude von den Russen zerstört.

»l)ieser Mann wird sein Land zugrunde richten.“
In Vutarest wurde der Vertreter des Budapester

»Pesti Hirlap« von dem greifen rumänischen Staatsmann
Peter Carp empfangen. Carp, der ein Gegner des
Krieges gegen die Mittelmächte war, erklärte, er habe im
entscheidenden Kronrat dem König gesagt, er riskiere feine
Krone, Rußland bedeute eine große Gefahr für Rumänien
und er, Carp, wunsche deshalb Rußlands Niederlage. Carp
erzahlte weiter, das Gerücht, man habe ihn internieren
wollen, fei unwahr. Die Politik in Rumänien sei von
einigen-Personen gemacht worden, die Masse sei nicht
kriegslustig .gewefen. Ebenso wie in Rumänien wurde in
ganz Europa der Krieg durch die oberen Schichten ge-
macht, außer England und Deutschland, wo der Krieg tief-
gehende Ursachen hatte.

Der Unterredung wohnte noch ein anderer bekannter
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rumcjnjschee Politik-r bei. Als die Rede auf Lioyd Gäskksäi
kam, sagte dieser Politiker: »Dieser Mann wird fein
Vaterland zugrunde richten.«

*

» Das Sude der Somme—Schlacbt. _
Die große Schlacht an der Somnie ist zu Ende. Die«

deutschen Verteidiger haben, nachdem das Artilleriefeuer
des Gegners nachgelassen hat, ihre Linien, die stellenweise
nur aus eingetroinmelten Gräben unb Gratiattrichtern be-
standen, ausgebaut

Heute ist an der ganzen SomniesFront bereits wieder .

ein susteniatisch ausgebautes Grabenshstem entstanden.

Sogar vor den vordersten Linien ist Stachetdrahi gezogen, f

nnd selbst hier liegt die Besatznng bereits wieder in "
tiefen Unterständru nnd schnsisicheren Stollen. Damit sind
alle Mühen und Opfer von fünf Monaten Soniine-Offenfive 7
vergeblich gebracht.

» Sollten Engländer und Franzosen nochmals den An-
griff wagen, so müssen sie wieder von vorn beginnen, nur
daß heute die Linien des Verteidigers stärker und unbe-
zivinglicher dastehen als am 1. Juli: denn hinter dem «
ersten im Bereich des feindlichen Feuers geschaffenen
Grabensvstem erwartet mehr als ein Dutzend stärkster und -
in aller Ruhe und Sorgfalt ausgebauter Verteidigungs-.
linien den Gegner. Die französisch-englische Offensivkraft
ist geschwächt, von ihrer so laut gerühmten Überlegenheit
im Flugiveseu sind unsere Feinde still geworben. Unsere
Kampfgeschivader beherrschen die Lust. Die Sonimeschlacht
hat mit einem vollen Sie-i der deutschen DIE-offen oeendet.«

ein Bund französischer Dienstiintauglieber.

Um gegen die von oer iranzbsischen bieterun e-
planie Nachteiusternng derDienstuntanglichen iinrksanciJ akti-
treten zu komme-, hat sich in Frankreich ein Bund der
«Reivrmc—ss Nr. l , b. h. der dauernd für dienftuntanglich
ertlarten Leute« »zum Schutz ihrer Interessen« gebildet. «Jn einer zahlreichbesuchten Versammlung, die dieser Bund 9
abhielt, wnrve einstimmig gegen das Regierungs-gesetz ‑
proteftiert unb eine Retolution angenommen, beren «
Verofsentlichung aber der Zensor verbot. Nur die .
Tatsache der Tagung dieses Bundes durfte mitgeteilt
werben. Jm »Echo de Paris« beschäftigt sich der Abge-
ordnete Paul Escudier ·mit der Frage. Er erklärt, daß Z
die Bewegung gegen die Ausniufterungen außerordentlich
wachse, und meint, daß diese Maßnahme die schwersten
Folgen fur das »wirtschaftliche und industrielle Leben des
Landes haben musse. Der Aufsatz schließt mit bem jetzt .
so oft gehorten Appell an die anderen Verbündetem die «
tut das neue Menschenmaterial sorgen müsiten

öelgien zu friedeneverhandlungen geneigt?

. Wie belgische Blätter melden, stehen belgisihe Re-
gierungskreise dem deutschen Friedensangebvt durchaus
nicht ablehnend gegenüber, sondern glauben, daß man sich
zum niindesten out die eine oder andere Art über die
offiziellen» deutschen Absichten bezüglich SBelgiens”; unter-
richten musse. Die belgische Regierung habe das Londoner
Abkonimen, keinen Soiiderfrieden zu schließen, nicht mit- ·
unterzeichnet unb Daher völlig freie Hand. Belgien könne«
nachdem seine Soldaten sich brav geschlagen hätten, ohne
sich zu schamen, der Welt ins Gesicht sehen, auch wenn
der Verband den kürzeren ziehen sollte. Belgien wolle
niemandes Vasall sein, Mache Deutschland für einen
souveranen, unabhängigen Staat annehmbare Vorschläge,
so würden die meisten Belgier weitere Blutopfer nicht be-
greifen.

Rußland das Opfer feiner freunde.

Vor Jahresfrist wurde dem Schriftsteller Maxim
Gorki das Eintreten für den Frieden untersagt. Jetztz
scheint man nachsichtiger geworden zu sein, denn Gorkisj
hielt in Moskau vor dem Russischen Schriftstellerverband
eine Rede über die Zukunft Rußlands. Er sagte darin-«

»Die Zukunftsaussichteu für unser Volk find augenblick-
lich trostloser als se zuvor im Krieg. Wir tehen vor einem
Winter voll Hunger, Elend und Not. Rußlan hat sich für feine.
Freunde geopfert und ist zum Dank dafür von ihnen im Stich
gelassen worden. Das reiche England, das unsere wirtschaft-
liebe Not hätte lindern können, steht untätig da, und seine
geringe Hilfe knüpft es an Bedingungen. die demütigend
und beschämend zugleich finb.“
Der Krieg, folgerte Gvrki, sei für Rußland zu keinem

glücklichen Ende niehr»zu bringen. Man müsse versuchen,
den Frieden herbeizusuhren, ehe es so weit komme, daß

, Rußland nur noch einen Frieden von der Gnade Englands
erhalten kann.

Die

6m deutfcb-rulfifcbes thommenw
Unsere Kriegsgefangenen an der Murmanküste erlöst.

Das überaus traurige Los der deutschen Kriegs-
gefangenen, die von Rußland in den Eiswüsten der Mur-
maiikuste zum Eisenbahnbau auf der Kola-Halbinsel ver-
wandt wurden. wobei schon zahllose Opfer erlaaen. wird
ietzt dank dem energischen Einschreiten des schwedischen
und danischen Roten Kreuzes eine glückliche Wendung er-
fahren. Aus Berlin wird gemeldet:

Nach einer Mitteilung des garen wird vom
l4. Januar ab sich kein Kriegsgefaugeuer mehr in den
Gebieten der Muriuaubahn auf der Kein-Halbinsel be-
finden.

Bisher waren alle deutschen Proteste gegen Rußlands
darbarisches Vorgehen unbeachtet geblieben. Ja, als man
in Deutschland zu Vergeltungsmaßregeln schritt und bis
zum Einlenken Rußlands 1000 ruffifche Offiziere in ein
Mannfchaftslager überführte und sie dort einer ganz be-
sonders strengen Behandlung unterzog, legte Rußland als
Entgegnung am 15. November iämtliche kriegsgefangenen
deutschen Offiziere gleichfalls in Mannschaftslager unter
den gleichen Bedingungen. Jetzt hat der Zar auch diese
Verfügung aufgehoben, woran auch die 1000 russischen
Offiziere in Deutschland wieder in Offiziersgefangenenlager
verlegt wurden-



Ein Opfer englischer Rohein

Wie von deutscher zuständiger Stelle gemeldet wird,
ist der deutsche Unterseebootsofsizier Oberleutnant z. S.-
sCrouipton jetzt als Austauschgefangener nach der
Schweiz übergesührt worden. '

Der deutsche Seeosfizier war bekanntlich ein Opfer
englischer Heimtücke und Roheit geworben. Er gehörte
zur Besatzung von ,,U 41«, das von einem bewaffneten
englischen Handelsdampfer unter Mißbrauch der ameri-
·kanischen Flagge hinterlistig versenkt wurde. Oberleutnant
Crompton und Steuermann Godau waren die einzigen
Aberlebenden Auch sie versuchten die Engländer umzu-
bringen, indem sie ein Boot, in das sie sich gerettet hatten,
durch Rammen zertrümmern wollten. Schließlich nahmen
sie aber die beiden, schwerverwuudet an Bord. Dort
sperrten sie sie in einen Verschlag und versagten ihnen
lange Zeit jeden ärztlichen Beistand. Sie wollten die
unbequemen Zeugen ihres Völkerrechtsbruchs wegsterben
:ilafer.

Der Seekrieg.
Die Versenkung des Linienschiffs ,,Suffren«.

(Aintlich.) Berlin, 20. Dezember-.
Eines unserer ilnterseeiioote hat am 26. November

etwa fil- Seemeilen nordwestlich von Lisfabon ein feind-
lieben riuteuschisf durch Tarpedoschnsz versenkt. Es handelt

sitt- um das vom französischen Mariwmiuister am S. De-
zember als mit der gesamten Vesatznng verloren gemeldet-

französiiehe Linienschifs »Sussreu«.
Der Chef des Admiralstabes der Mariae.

Zwei englische Torpedoboots-Zerstörer gesunken.
Bonbon, 25. Dezember. Nach Reuter teilt die Admiralität

mit: Am 21. Dezember sind in ber Nordsee zwei Torpedoboots-
Zersidrer infolge Zusammenstoszes bei sehr schlechtem Wetter
gesunken Sechs Offiziere und 49 Mann sind ertrunlen.

Zwei italienische Ueberwachungsdampfer ver-
senkt, ein Zerstörer in Brand geschosseu.
Wien, 24. Dezember Jii der Nacht auf den 23. Dezember

haben bei einein Vorstoß vier unserer Zerstörer in der Otrciiito-
sstraße zwei amtierte Ueberwachiuigsdampfer im Arlilleriekaiupf
versenkt. Auf der Rückfahrt wurde ihnen der Weg durch wenig-
stens sechs feindliche Zerstörer eines mächtigeren und schnelleren
ihre, soviel aufnehmbar ,,Jndomito«, verlegt. Beim Durch-
bruch kam es zu einem heftigen Geschützkampf, wobei ein feind-
licher Zerstörer in Brand geschossen liegen blieb, wenigstens
drei andere auf Nahdistanz vielfach getroffen und in die Flucht
gejagt warben, darunter ein Zerstörer eines noch stärkeren un-
bekannten Ihre. Von unseren Zerstörern erhielt einer zwei
Treffer im Kamme, ein zweiter einen in die Aufbauten. Ein
Mann tot, kein Verwuiideter. Flottenkoumiaiido.

Ein rufsischer Personendampfer untergegangen.
Vor Abo ist der fiunische Personendampfer ,,Skiftel« auf

eine Mine gestoßen und mit der Besatzung und 60 Fahrgästen
untergegangen. Die russischen Behörden halten den Vorfall
streng geheim.

,,U 46« verloren?
Euglische und srauziisische Blätter melden, daß unser

Unterseeboot „U 46“ im Golf von Bis-kann von feind-

Eichen Streitkriifteu zum Sinken gebracht worden sci.

- An deutscher zuständiger Stelle liegt bisher keine
Nachricht über den Verlust von ,,U 46« vor. Ehe
die deutsche Admiralität keine Gewißheit über das Schicksal
des U-Bootes hat, kann man an der Wahrheit der feind-
lieben Blättermeldungen füglich zweifeln, besonders da sie
recht widerspruchsvoll gehalten sind. Bald wird behauptet,
ist-Boote hätten ,,U 46« versenkt, bald sollen es Tanze-so-
boote gewesen sein. Jn der Nähe des Ortes, wo die
Versenkung geschehen sein soll, könnte sich ,,U 46« aller-
dings zur fraglichen Zeit befunden haben.

' Der U-Boots-Kreuzerkrieg fügt unseren Feinden ständig
wachsenden Schaden zu, wie schon die besorgten Stimmen
englischer und französischer Sachverständiger merken lassen.
‚wen schlagendsten Beweis für die Wucht, mit der unsere
EksBoote dem feindlichen Seehandel zu Leibe gehen, liefert
Ldie Tatsache, daß innerhalb 24 Stunden (von121. bis
«22. Dezember) wieder 16 Schiffe mit zusammen 22 000
Tonnen versenkt worden sind. Von ihnen gehörten zehn
den feindlichen Staaten an, die übrigen hatten Bannware
an Bord.

Deutsche UsVoote vor Vordem-ein s

Das norwegische Konsulat in Bordeaux meldet: Der
Dampfer »Vrima« (1233 Tonnen) von Bergen ist am

Sonntag versenkt worden. Die Besatzung Ist ZU VOVDUIUIZ
-gelandet. —- Der »Petit Parisien« meldet an» kadeauxi

Einige Augenblicke nach der Einfahrt» des aus Neileg
kommenden Paketdampfers »Espagtle wurben awe zu
AMeer stecheude Dampfer versenkt. — Als versenkt räer III
ferner die französischen Seglet »Presper Und » SVU «
die dänische Bark „Sorgen“ unb der norwegiiche SDanwfer
«Sjourna« gemeldet.

Deutscher Vorston in die südliche Nordfee.

i; Amtlich wird aus Berlin gemeldet: Flandrische
Seestreitkräfte brachten in der »Nacht vom 19. zum 20. De-
fzeniber gelegentlich eines Streifzuges in den Hoofden den
holländischen Dampfer »Otis-Tetrax«, »von Rotterdam» nach
England unterwegs, nach Zeebrugge ein. Da die Prüfung
‚her Ladung ergab, daß der Dampfer keine Bannware
Ziührtafwurde er mittags wieder freigegeben und setzte seine
Reise ort.

Neue UsVootssBente.

Jn Marseille wurden die Besaßungen des versenkten
italienischen Dampsers ,,Giustizia« (1169 To.) und ‚bes
griechischen Dampfers »Fofo«, gelanbet. Der englische 
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Damvfer ,-Flimston« «(6000 To.) wurde versenkt, der
Kapitan und der Maschinenchef ist gefangen. Der japanische
Dampfer »Tarimaru« (8208 To.) wurde in den gleichen
iGewassern versenkt, desgleichen die Goelette ,,Hirondelle«
und die Brigg»»Sugu·ne Gaston«. —- ,,Matin« meldet aus
Bordeaux: Die Dreimaster »Jmmaculåe«, ,,Conception«
und »St. Yves« wurdgn versenkt. Das Paketboot ,,Sene-
gambie«, durch die Jnsassen eines Fischerbootes gewarut,
konnte dem FJ-Boot entgehen. —- Versenkt wurde ferner
der norwegische Damper »Prima«. —- Der finnische
Personendampfer »Skistet« geriet auf eine Mine und
ging mit Mann und Maus unter. Von dem gleichfalls
durch Minenexvlosiongesunkenen dänischen Schooner,,Schou«
kam nur der Kapitän ums Leben.

Ein italienischer General ertrunfen.

» »Wie aus Lugano» gemeldet wird, lief ein feindliches
Schiff, dessen Jdentitat bisher unbekannt ist, am 13. De-
zember auf eine Mine und versank mit Mann und Maus.
Es ertrankeii dabei Generalleutnaut Oreste Bandini. der
Dberbesehlshaber des italienischen Heeres in Albanien,
und zahlreiche Seeleute.

Der Rarität: der »Ealedonia«.

Bonar Stau) teilte im Unterhause mit, Deutschland
habe die Zusicherung gegeben, daß Kapitän Blaikie, der
Fuhr-er des ver-senkten englischen Transportschifses »Cale-
do«iiia«, nicht das Schicksal des Kapitäns Fryatt teilen
wurde. Das deutsche Mariueamt betrachte die »Caledonia«
als einen bewaffneten Hilfskreuzer, und Kapitän Blaikie
habe nur seine Pflicht getan, indem er versucht habe, das
U-Boot zu rainmen —- Kapitän Fryatt war bekanntlich
wegen eines ähnlichen Vorfalls vor ein deutsches Kriegs-
geeicht gestellt und erschossen worden. Nachdem jetzt alle
englischen Dampfer schwer bewaffnet sind, ist es folgerichtig.
sie als Hilsskreuzer zu betrachten. Dann darf man sie aber
auch ohne Warnung toroebieren. Der Blockademinister
Lord Ceeil erklärte rund heraus, daß das neue englische
Kabinett nichtmehr dulden werde, daß englische Handels-

schiffe ohne ei«nen«Versuch, sich zu verteidigen (lies anzu-
greifen), durch feindliche Unterseeboote versenkt werden.
Er knüpfte daran eine scharfe Bemerkung gegen Holland,
das sich bisher geweigert habe, bewaffnete Handelsschisfe
in seine Kalifen zuzulasim

poltverteehr mit Hmerika durch fiandels—(I—ßoot.

Der vor kurzem angekündigte sElan, einen Postverkehr
von Deutschland nach Amerika durch Handelstauchboote
einzurichten, ist nun Tatsache geworben. Sie wird mit
folgender offiziösen Mitteilung bekanntgegeben-

Gewöhnliche Briefe und Postkarten nach den Ver-

einigten Staaten von Amerika unb nach neutralen Ländern
im Durchgang durch die Vereinigten Staaten (Marita,
Mittels nnd Siidanierika, Akeftiudiem China, Nieder-
liindisch-.Jndien nsw.) können in nächster Zeit durch Handels-
tauchboot befiirdert werben. Die Verscudnugvbediugnngen

werden in Kürze amtlich bekanntgegebeu werben.

Ob nunmehr die Engländer noch ihr Märchen von
der wirklichen Blockade Deutschlands aufrechterhalten
werdens

r _ ' U I» . ·

Aus Schienen iiiid den Gienzgebietein
Breslaii. Ein schamloses Weil-. Die Arbeiterin Marlha

Popv aus Breslain die Mutter von zwei Kindern ist und deren Mann
im Felde steht, hatte in der Fabrik, woselbst sie arbeitete, ein Liebes-
verhältnis mit einem russischen Gefangenen angeknüpft. Sie schrieb
demselben glühende Liebesbriefe und bat in denselben den Russeu, nur
ja nicht mit anderen Weibern zu verkehren, da sie ihm so sehr gut sei.
Die Liebesbriefe wurden bei dem Gefangenen vorgefundeu, und die
Povp wurde wegen unerlaubten Verkehrs mit Gefangenen unter
Anklage gestellt. Sie war geständig, und da sie noch nicht vorbestraft
ist, wurden ihr milderude Umstände zugebilligt. Das Urteil lautete
auf zwanzig Mark Geldstrafe oder vier Tage Gefängnis .

Frankeufteiu. Wegen unbefugten Verkehrs mit
Kriegsgefaiigenen ist die Arbeiterfrau Franziska Pietrowska auf
Dominimn Dittmaunsdorf hiesigen Kreises vom Kriegsgericht in Glatz
mit drei Monaten Gefängnis bestraft worden. _

(Slogan. Sieben (Einbrüche. Innerhalb vier Tagen sind
hier sieben Einbruchsdiebstähle begangen worden. u. a. wurden in
Kohemeuschel bei der Frau Gutsbesitzer Linke ein Geldbetrag von
1800 Mark gestohlen.

Gründerg. Einen schnellen Tod fand der Fuhrwerksbesitzer
Siebte. Jn einer Weingroßhandlung, für welche er die Fuhren be-
sorgte, verwechselle er die Flaschen und trank statt Wein 50prozentige
illxneifenfiiure. —- Geistlichenivahl. Von den kirchlichen Körper-
fchafteu wurde Pastor Krebs in Hohenfriedeberg mit großer Mehrheit
zum Pastor in die durch den Weggang des Paftors Wille nach
Keuschwitz bei Liegnitz erledigte Pfarrstelle gewählt.

Hindcnburg. Das Bahnhofshotel unter dem Hammer.
Das Bahnhofshotel an der Kronprinzenftraße kommt am 9. Februar
zwangsweise zur Versteigeruiig. Das Hotel ist vor einigen Jahren
vom Gasthausbesitzer Unger von der Paulstraße erworben und war
nach völligem Umbau und gründlicher Jnstandsetzmig an den Gasthauss
besitzer Posch in Zaivodzie verkauft worden. — A Söhne im
Felde. DersFormermeister a. D. Jakob Jurok hat acht Söhne im
Felde stehen-

Konstadt. Schwerer Unglücksfall. In der Preßhefefabrik
hatte der 17 Jahre alte Arbeiter Karl Kalusa aus Jeroltschütz im
Maschinenrauine eine Leiter erstiegen. Dabei kam er der Riemenscheibe
der Haupttransmission zu nahe, wurde von ihr erfaßt und zu Boden

  

geschleudert Er erlitt Arm- und Beinbrüche und innere Verletzungen,
so daß der Tod eintrat.

Laubau. Schulkinder als Diebe. Mehrere 10—12 Jahre
alte Schulsungcn stählen auf hiesigem Bahnhofe aus einem Eisenbahn-
wagen, von dein sie die Plonibe entfernten, 50 bis 60 Kommißbrote,
außerdem fielen in einein anderen Wagen den jugendlichen Spitzbuben
mehrere Kisten Liebesgaben in die Hände. _

Leobschiih. Stadtrat Jansch i". Nach längerer Krankheit
verschied hier der Kaufmann und Stadtral Karl Jansch im Alter von
56 Jahren. .

Lieguih. 2000 Zentner Zuckerrüben gestohlen. Ein
Besitzer in der Nähe von Liegnitz schätzt seinen Verlust an Zuckerrüben,
der ihm durch Diebstähle von den Feldern entstanden ist , auf 2000
Zentner. Die Diebe kochen die Rüben ein und-machen Sirup daraus,
um Schmiere zu haben in dieser butterarmen Seit. -

Maltsch. Ertrunkener Bootsmann. Z er Steuermann und
der Boolsmann eines Kesselkahues der Firma Eli ar Wollheim stürzten 

beim Ankoppelu ihres Kahnes an einen sich bei der Kanalmündung
zusammenfetzenden Schleppzug über Bord ins Wasser. Während es
einigen zu Hilfe herbeigeeilten Schiffern gelang, den in der Ankerkette
unter Wasser hängenden Steuermann aus dem Wasser zu retten, war
der 17jährige Bootsmann Jesche unter den Fahrzeugen verschwunden
und ist erkranken

Wiikultschülz. Ein bedeutender Eindruchsdiehstahl
wurde beim Gasihausbesitzer Heinrich Friedländer ausgeführt und von
den anscheinend mit den örtlichen Verhältnissen vertraut gewesenen
Dieben ein umfangreicher Warenvorrat im Werte von 4000 Mark
gestohlen-

Weihe. Die eiserne Hochzeit feierten am 17. b. M. Musik-
direktor a. D. Neumaun und Gemahlin. Der Jubelbräutigam ist 92,
seine Gemahlin 85 Jahre all. Steinmann hat die Feldzüge 1866 und
1870,«"7l mitgemacht und war Jahrzehnte lang Dirigent des Musik-
lerne des JiifauteriesRegiments von Winterfeldt (2. OS.) Nr.23.
Unter anderen zahlreichen Glückwunschschreiben ging ein Handschreiben
der Großherzogin Luise von Baden ein.

Oels. Um dem Mangel an Kleingild abzuhelfeu,
werden für den Stadtbezirk gültige Geldscheine zu 50 Pi. und 10 Pf.
für je 5000 Mk. ausgegeben werben, welche drei Monate nach Friedens-
fchluß eiuzulösen sind.

Opveln. Goldmünzenfund. Einen großen Müiizeufund
machte ein Stellenbesitzer in Bowallno in seinem Garten. Er fand in
nicht allzugroßer Tiefe eine Urne, in der sich etwa 1200 Goldstücke
polnischen Zeitalters befanden. Der Goldwert der Münzen wird auf
mehrere tausend Mark geschätzt. _

Pleß. Der geheimnisvolle Kürbis. Auf dein hiesigen
s‚Bahnhofe ereignete sich ein erbaulicher Vorgang. Eine Dame näherte
sich der Abteiltür eines zur Abfahrt bereitftehenden Zuges. Eben als
sie das Abteil besteigen wollte, entfiel ihr ein Kürbis, den sie sorgsam
in der Hand trug. Und nun geschah dasl Merkwürdige. Der Kürbis
platzte in zwei Hälften auseinander und offenbarte einen Inhalt, der -
aus (Eiern, Feli, sButter, Wurst und anderen begehrenswerten Dingen
bestand Die Bahnhofspolizei nahm sich natürlich des leckeren „Spanbu
gepäcfe" in liebevollsier Weise an.

Schweidiiitz. Untersuchungen der Kartoffelbestände·
Eine unvermutete Untersuchung der tt’artosfelbestände in verschiedenen
Ortschaften wurde auf Veranlassung des Generalkominandos durch eine
Sachverständigen-Kommission vorgenommen Es sind hierbei eine
Anzahl Kaitoffelbestände beschlagnahmt worden.

Scidenberg. Tödlicher Unfal l. Der Wirtschaftsbesiher
Louis Stängel in Küpper war mit Holzsägeii an einer Kreissäge be-
schäftigt, als ihm ein Klotz an den Kopf flog, das ihn schwer verletzte-
Au den Folgen dieses-Unfalles ist der Verunglückte im Krankenhaus
gestorben.

Witiichenau. Ein Bürgermeister-Gehalt Das Städtchen
Wittichenau hat seine sbürgermerfterftelle mit einem Jahresgehalt von
17_00 Mark ausgeschrieben. Darauf haben sich 26 Vewerber gemeldet-.
Die Lieguitzer Regierung aber war mit diesem niedrigen Gehalt nicht
einverstanden und veranlaßte die Wittichenauer Stadtväter, das Gehalt
um die Summe von 700 Mark und eine Wohnungsbeihilfe von. 300 Mk·
zu erhöhen. M

Bromberg. Ein reichhaltiges Lager gehamsterter
Lebensmittel wurde beim Händler Boelitz beschlagnahmt· Bei einer
Haussuchung wurden bei ihm folgende Vorräte gesundem zwei geschlachtete
Kälber mit Fell, ein halbes Schwein, drei geschlachtete Biegen, zehn
große Stücke Schweinesleisch, zehn Stücke Ziegenfleisch, zwei halbe
Schweinskdpfe, zwei Schwen- Ein weiterer großer Posten Rind- und
Ziegenfleisch im Gewicht von 85 Pfund war bereits in Fäulnis über-
gegangen. Das Fleisch war zum Teil in Betten versteckt, die beiden
Kälber lagen unter einer Decke aus dem Sofa. Jn einem gewaltsam
geöffneten Zimmer wurden 16 Sack Roggeii gefunden, in einem anderen
Zimmer drei Sack Roggenschrot und ein Sack Roggenmehl Die Vor-
räte wurden beschlagiiahmt. Gegen B. ist ein Strafverfahren ein-
geleitet worden.

Posen. Gefälschtes Kriegsnotgeld Das von der Stadt
Polen ausgegeben-e Kriegsnotgeld wird bereits gefälscht. So ift ein
Fünfpfennigschein durch Hinzufügen einer Null in einen Fünfzig-
pfennigschein umgewandelt worden.
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Der Rest ilt —- fiandeln.
Nach den Ankündigungen der leitenden Männer des

Vierverbandes wird ihre forinelle Antwort aus die deutsche
Friedensnote schon in den allernächsteii Tagen in unseren
Hunden iein. Sie wird natürlich auch Den umweg iiver
die neutralen Regieriiiigen machen und von diesen gleich-
falls nur im Wege der Übermittliing an die Mittelmächte
weitergegeben werben, ohne eigenes Dazutun, höchstens mit
einigen Worten des Bedauerns Darüber, daß man der
Beendigung des Krieges um keinen Schritt iiähergekommen
sei. Die Neiitralen hätten nicht minder erleichtert
aiifgeatiiiet wie die kriegführenden Völker, wenn wenig-
steiis die Tür zu Verhandlungen offen geblieben wäre,
nachdem Deutschland und seine Verbiindeten in hochherziger
Entschließung die Hand zum Frieden geboten hatten. Es
hat nicht sollen sein. Wir brauchen den Jiihalt der Ant-
wortnote des Verbaiides gar nicht erst abzuwarten: schon
nach dein Vorspiel dieser Ministerreden in Petersburg, in
Paris und zuletzt in London könnten wir auf eine schrift-
liche Antwort gut und gern verzichten. Denn wenn sie auch
nur den zehnten Teil der Forderung en und nur den hundertsten
Teil der herabsetzenden Wendungen und Drohungen ent-
halten sollten, von denen die Parlameiitsreden der
sBol‘rowffi, Briaiid und Llood George überflossen, so
könnten ivir ihr auch nur mit einein Achselzncken begegnen.
Allein um der Festnageluiig der politischen und moralischen
Verantwortung willen für das Scheitern eines ernst ge-
knieinten Friedensversiichs soll uns die Rüctiiußerung des
jVierverbandes willkoninieii fein. Jiii übrigen wird man
ilubler sie hoffentlich-recht bald zur Tagesordnung über-
,geien.
-. Das Gebot der Stunde lautet: Rüstung zum End-
kampf. Der kurze Friedenstraum ist verflossen, nun heißt
es sich dietAugen unverzüglich wieder munter reiben und
an die Arbeit gehen, an Die Arbeit fürs Vaterland. Wir
brauchen nur zu sehen, wie der Mann beschaffen ist, der
jetzt in England das Heft in die Hand bekommen hat, um
uns dessen zu vergeivissern, daß das Jahr 1917 die Ent-
fcheidung bringen soll und wird. Llood George sieht
den Dingen furchtlos ins Antlitz und verabscheut
knichts stärker als sie dem Volke gegenüber zu beschöiiigen
kund zu vertuschen. Jni Gegenteil, er spricht gerade
kheraus von der Fülle des Unglücks, das dieser Krieg über
Zdas Land gebracht, von Der langen Kette der Enttäiischiingen
Tauf alten Gebieten, von der sehr ernsten Lage der Lebens-
smittelversorgung und von der inneren Schwäche des Vier-
sverbandes, der die angeblich schon längst hergestellte Ein-
sheitlichkeit der Front bis jetzt immer nur — auf der Seite
sdes Gegners verwirklicht sah. Für alle Fehlschläge, die
smilitärifchem wie die politischen, macht er in der
iHauptsache die Langsamkeit der Entschließungen im
Lager des Vierverbandes verantwortlich; deshalb
«die Herabsetzung der Zahl der Miiiisterstellen in England
Hund in Frankreich, deshalb die Bildung knapp besetzter
sKriegsräte diesseits wie jenseits des Kauals, deshalb die
Verstärkung der Exekutivgewalt gerade in diesen beiden
nst parlamentarisch über die Maßen regierten Ländern.
·.oi)d George fordert von sich und seinen Mitarbeitern

i ‚e höchfte Anspannung aller Kräfte, um den Feind aus
Urankreich und Belgien zu treiben und ihn über den Rhein
zu verjagen, und er stachelt mit der ihm eigenen Leiden-
;schaftlichkeit das ganze Britenvolk zu gleicher selbstloser Hin-
sgabe an Die Notwendigkeiten der Lage auf. Er hat ihm
bereits in dem Lordmanor itoitBirniinabani. einem Stimme

mit Dem vielsagenden Namen Ehamberlain, einen Lebens-
mitteldiktator gegeben, der den verwöhnten Engländern
sdas Fasten beibringen foll, er verstaatlicht die Schiffahrt,
er«wird die Zivildieiistpfticht einführen —-— kurz: er geht
·auss.Ga·nze, und er ist entschlossen, auch das Volk mit
fortzureißen in den Kampf, wie er ihn versteht. Das
sind die Gedanken und Empfindungen von denen das
gegenwärtige Haupt her. feindlichen Koalition beseelt ift.
Auch wir wollen den Dingen offen und mutig ins Antlitz
blicken, nur Selbsttauschung könnte uns gefährlich
werden. ·

. Das· Schlußreiinen wird also seinen Lauf nehmen.
Wir beginnen es mit einem Vorsprung, der allein schon
geeignet ift, uns den Sieg zu verbürgeii; denn Belgien,
2Serbien, Montenegro und Rumänien, die alle dazu bei-
tragen foIIten, uns zu vernichten, sie find überwältigt und
dienen Jetzt dazu, unsere Fronten zu verstärken mit allen
Hilfsmitteln die ihr Boden der Kriegführung darbieten
vom nordostlichen Frankreich und den westlichen Teilen
..Riißland·s ganz zu schweigen. Aber auch mit der Erhöhung
unserer inneren Kriegsbereitschaft sind wir früher auf-
geitanderi als Llpyd George: unser Generalleutnant
Groner ist schon langst an der Arbeit, und ihre Früchte
werden sehr bald zutage treten. Trotzdem darf
kein deutscher Mann und keine deutsche Frau
etwauntätig beiseite stehen im Vertrauen darauf, daß bei
uns tchon alles im besten Gange sei. Wir werden alles,
was unser Volk bisher schon geleistet hat, draußen im
Felde und hier in der Heimat, noch überbieten müffen,
wenn wir »dem bevorstehenden Aiisturm unserer Feinde ge-
wachsen sein wollen. Eisenhart müssen wir werden im

«Ert«ragen von Entbehrungen, wie in der Aufopferungss
;fahigkeit fur Kaiser und Reich. Machen wir uns bei
Zeitenbereitz die Staatsmänner werden bald wieder in

‚eben Hzntergrund zurucktreten und ihren Feldberren die
Weltbuhne freigeben. Dann wird jeder von uns be-
rufenbseim an dem Schlußakt des Dramas tätigen Anteil
zu ne men-

 

  

btadt und Land -— Band in ßandi
Von Heinrich Leier. Pfarrer

Daß das deutsche Voll einig sei und einig bleibe, ist
die erste und wichtigste Vorbedingung zum Sieg. An
demselben Singe, an welchem Stadt und Land sich derart
verfeindet hatten, daß sie einander nicht mehr verstehen
wo ten, an demselben Tage hätten unsere Feinde den
Krieg gewonnen Nun ist natürlich kaum jemand so un-
oatr·iotisch oder auch so unllug, daß er offen und ziel-

T Eis-erst aus die gegenseitige Verfeinduna von Stadt und 
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Land hinarbeite. Aber indirekt, vielleicht unabsichtlich und
sogar unbewußt wird viel Vollsverhetzimg getrieben in
diesen lagen! Jii der Stadt gegen das Land und auf
dem Land gegen die Stadti

Zum Beweis mögen einige Beispiele Dienen: »Ein
Bauer hat erklärt, lieber verwende er seine Butter als
llzageiischniiere, als oaß« er sie den Städtern zum Höchst-
Ireis verkaufe« »Ein Bauer hat gesagt, er brauche die
Yiilch fur seine sSchweine und könne sie nicht für die
Otadtkiiider liefern.« „140000 Mark hat ein Mitglied
desspdeiitschen Landwirtschaftsrates verdient dadurch, daß
er Spatkartoffeln unreif ausgrabeii ließ unD als Früh-
lartoffeln oerkaiifte.«» »Jn der Psalz vergraben dieBauern
ihre Kartoffeln im Walde, damit sie nicht beschlagiiahmt
aierdeii.« Solche und ähnliche Nachrichten konnte man
in der letzten Zeit fast regelmäßig lesen. Es ist schwer,
sestziistelleii, ob sie wahr sind, denn es ist fast nie ein be-
stimmter Name und Ort angegeben. Aber angenommen,
sie wären wahr — welche Wirkungen müssen solche Nach-
richten auf die Stadtbevölkerung haben, die ohiiedies hoch-
gradig iiervös und ärgerlich ist wegen den bekannten Ver-
hältnissen? Unter hundert Lesern solcher Nachrichten
werden neunundneunzig dafür den ganzen Bauernstand
verflucheii und verwünschen Jst das gerecht? Entspricht
das Urteil, das auf Grund dieser Nachrichten weite Kreise
der Stadtbevölkeruiig über den Bauernstand sich gebildet
haben, der Wahrheit? ·
_ Warum berichtet man nichts von der Kriegsnot der
Eimern, von der 18stündigen Arbeitszeit zur Zeit der
Ernte, von den Sorgen um die Diirchhaltiing des Vieh-
bestandes von den vielen tausend Waggoiis Kartoffeln, die
im Juni banerische Bauern binnen 14 Tagen geliefert
haben, als im weitfälischen Industriegebiet durch die Grenz-
jpetre Hollands plötzlich Kartoffelnot eingetreten war, von
den uiigezälilten Verordnungen, durch die den Bauern die
freie Verfügung über Haus, Hof und Feld fast ent-
zogen ist?

Es wird niemand leugnen, daßeinzelne Fälle vorge-
kommen sind, die geeignet sind, die Koiisunienten mit Recht
zu erbittern Diese Fälle soll man sofort dein Gerichte
übergehen. Wenn aber jemand glaubt, folche Fälle der
breiten Offeiitlichkeit unterbreiteii zu iiiüssen, dann soll er
auch so tapfer fein, Ort und Namen des Übeltäters zu
nennen, damit der Fall lontrottiert werden kann und
damit nicht falsche Schlüsse auf den ganzen Bauernstand-
dciraus gezogen werben. « -

Nicht minder verwerflich als die Verhetzung der
Städte gegen das Land ist aber auch die slierhehung, die
teilweise auf dein Land gegen die Städte heimlich oder
öffentlich betrieben wird. Weins man den Bauern von der
Not der Städte erzählt, dann kann man wohl hören:
«Ja, aber wie ist es denn mit den vielen tausend
Zentnern Mehl, die in den Städten verdorben sind.
mit den vielen hundert Zentnern Räucherfleiscl), die ein-
gegraben werden inußten, mit den ungezählten Zentnern
Kartoffeln, die oerfaulten, iveil die Städte nicht verstehen,
wie man solche Dinge aufbewahrt? Es ist unglaublich,
was für Räubergeschichten auf dem Lande schon verbreitet
wurden über verdorbene Lebensmittel inden Städten, über
die Butter, die nach England geliefert ivurde und den
Zucker, der nach Italien kam durch die Schuld der
städtischen Händler und ähnliche Dinge. Die Wirkung
solcher Geschichten ist die. daß der Bauer daraus den
Urnktifrlwn lcssrkilitß zu aiolwn norsmikt ists Stil-Inn die Städt-o
ieivst so schlecht sur lich forgen, braucht auch der Bauer
nicht übereisrig zu fein. Woher kommen diese Geschichten?
Ein Teil davon mag von gewisseiilosen Leuten ganz frei
erfunden fein, ein Teil ist wahr, aber vom vielen Erzählen
so aiisgeschmückt und übertrieben worden, daß aus einer
Maus ein Elefant wurde-

Es ist darum patriotische Pflicht, mit Angriffen aus
städtische Verwaltungen nnd staatliche Anordnungen in
der jetzigen Zeit doppelt vorsichtig zu fein, selbst wenn
man von der Berechtigung ihrer Angriffe fest überzeugt
ift. Wenn ein Redner den Bauern in einer Reihe-
»pikaiiter« Fälle vorführt, wie da und dort bei den staat-
lichen und städtifcheii Behörden dies und jenes gründlich
verkehrt gemacht wurde, dann wird es wenig helfen, wenn
am Schlusse die Mahnung kommt, ,,trotzdem« patriotisch
zu fein, unb den Städten zu helfen. Denn den ersten
Teil dieser Rede wird sich der Zuhörer leichter merken,
als den zweiten, und er wird lieber davon erzählen
und unwillkürlich auch noch etwas kräftigere Farbe auf-
tragen. Und wenn unter den Zuhörern solche sind, die
bei der Bestandsaufnahme Vorräte verschwiegen haben,
Dann werden sie zu sich selbst sagen: »Jetzt bin ich erst
recht froh, daß ich dieser Gesellschaft nicht alles verraten
habe.“ Sollte schließlich ver Verzicht darauf, solche
»Fälle" den Bauern vorzutragen, vorübergehend einen
kleinen Verlust an Popiilarität mit sich bringen, so würde
das doch überreichlich aufgewogen durch den Nutzen, den
das Vaterland davon hätte und in letzter Linie der
Bauernstand selbst. Denn so, wie sich der Bauernstand
jetzt bewährt, so wird man ihn in den nächsten Jahrzehnten
beurteilen und bewerten. Und wer nicht alles aufbietet,
daß der Bauernstand sich bewähre, der ist kein wahrer
Freund der Bauern. .

Also: Stadt und Land-—- Hand in Hand l, das sei
die Parole. und nicht: Faust gegen Fausts -

“am"...-„m„w. -

Bezugslcbeme fur Schuhwaren.
Maßnahmen zur Beivirtschaftung getragener Schuhe

und Kleider.

Die in letzter Zeit beobachtete übermäßige Versorgung
des Publikums mit Schuhwaren hat-den Bundesrat ver-
anlaßt, auch die Schuhwaren der Regelung durch die
Reichsbekleidungsftelle zu unterstellen. Dies ist durch
eine Verordnung betreffend Änderung der Bekanntmachung
vom 10. Juni 1916 über die Regelung des Verkehrs
mit Web-, Wirk- und Strickwaren für die bürger-
liche Bevölkerung geschehen, die die Schuhwaren aus
Leder, Web-J Wirk- oder Strickwaren, Filz oder filz-
artigen Stoffen der Bezugsscheinpflicht unterwirft. Für
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bestimmte Luxusfchiihivaren, deren Neuansertigung nur:
noch in sehr beschräiiktem Umfaiige möglich ift, ift eine-
ähnliche Regelung wie für die hochwertigen Kleidungss
stücke vorgesehen; gegen Abgabe eines Paares getragener
gebrauchsfähiger Schuhe oder Stiefel mit Lederunterboden
wird eine Abgabebescheiniguna erteilt. die zur Erlangung-
eines Bezugsicheines auf ein Paar Luxusschube ohne
Prüfung der Notwendigkeit der Auschasfung berechtigt,
jedoch nur auf 2 Paar bis Ende 1917. Die Schuhreparatur
ist nicht bezugsscheinpflichtig

Getragene Kleidung-. Wäsche und Schuhe.

Die Beivirtschaftung der getragenen Kleidungs- und
Wäsciiestürke und der getragenen Schiihivaren wird den
Rommunalverbänden übertragen, die das Ein- und Ver-
kaufsmonopol für diese Gegenstände erhalten. Niemand
darf mehr an andere als an behörolich zugelassene Stellen--
getrageiie 'Fi«leidiiiigs- und Sil‘fc'ifcheftiicl’e und getragene
Schiihwaren entgeltlich veräußern; der gewerbsmäßiger
Erwerb solcher Gegenstände ist nur noch solchen
Stellest erlaubt. Für den Althaiidel sind Uber-
gangsbestininiuiigen vorgesehen. Den behördlichen
Annahmestellen ist gleichzeitig die Aiisstelliing von Abgabe-—
bescheiiiiguiigen zur Erlangung von Beziigsscheinen für hoch-
wertige Kleidung oder Luxus-Schiihivareii übertragen
Während bisher nur der Kleinhandel und die Maßschneiderei
der Bezugsscheinpflicht unterworfen war, wird diese jetzt
auf jede liberlassuiig zu Eigentum oder zur Benutzung
erstreckt, wenn diese Uberlasfung durch einen Gewerbe-
treibeiideu mit Web-, Wirt- und Strickwaren oder
Schuhivaren erfolgt. Demnach fallen jetzt anch die
sogenannten Garderobeverleihgeschäfte sowie die Schen-
knng seitens der Geiverbetreibenden unter die Be-
zugsfcheiiipflicht. Nur bei Wäscheverleihgeschäften ist für
ihren derzeitigen zBestand eine Ausnahme gemacht; sie
dürfen jedoch ihren Bestand nicht vermehren. Desgleichen
ist allgemein jede Uberlassung sonstiger Gegenstände für
nicht mehr als drei Tage bezugsscheinfrei. Ferner ist das
bereits früher von der Reichs-Bekleidungsftelle auss-
gesprocheiie Verbot, den Preis ganz oder teilweise fror
Empfang des abgestempelten Bezugsscheins zu fordern
oder anzunehmen, wiederholt.

Weiter wird vom 15. Januar 1917 ab die Vermittlung
der Bezugsscheine durch die Geschäfte oder Wander-
gewerbetreibeiiden verboten; nur das Auslegen der Be-
zugsscheinvordrucke und deren Ausfülluiig in den Geschäften
kann von den Komniiinalverbänden weiter zugelassen
werben. Endlich wird jeder Hinweis auf Die Bezugs-
scheiupflicht oder die Bezugsscheinvergebung zu Zwecken
des Wettbewerbs in einer für die Offenilichkeit erkenne

"von freut-tat eines feuert.
sAllerlei Draht- und KorrespondenzsMeldunaenJ
Der Kanzler und die Scheidemannl'chen Reden.

Berlin, 22. Dezember.
Der sozialdemokratische Führer Scheidemannhat in.

den letzten Tagen mehrere Versammlungen im Reiche ab-
gehalten, Die besonders in der rechtsstehenden Presse viel-
fach besprochen wurden. Hierzu bringt die heutige Morgen-
ausgabe der Nordd. Allg. Zig. an der Spitze ihres Blattes
folgende halbaiiitliche Erklärung:

Neuerdings begegnen wir wiederholten Versuchen in »der
Presse, aus Artikeln oder Reden des Abgeordneten Scheide-
mann eine besondere Vertrauensstetiung desselben zum Reichs-
kanzler oder doch wenigstens eine Jdeengemeinschaft beiderZ
namentlich in bezug auf Die Friedenszieke, herzuleiten. -Dabei
waltet anscheinend die Absicht vor, den Reichskanzler zu ver-
anlassen, seine Stellung zu bestimmten Kriegszieljorderungen
einzelner Parteien öffentlich darzulegen. Was jeweilig uber die
Friedensziele gesagt werden konnte, hat« der Reichskanzler in
‚allgemeinen llmriffen öffentlich im Reichstage kundgegeben.
lAls er sich bei der letzten politischen Aussprache im Haupt-
"ausschuß des Reichstages zu programmatischen Darlegungen
von Ausschußmitgliedern über ihre Krie·gszielF-,. insbesondere
der Abgeordneten Scheidewann und Grober, äußerte, betonte
er unter ausdrücklicher Bezugnahme auf seine Reden indens
Vollsitzungen des Reichstages, daß, wenn er zu einzelnen ihrer
Ausführungen schweige, dies weder als Zustimmung noch als
Ablehnung gedeutet werden dürfe. Diese Lage besteht, wie
wir ausdrücklich feststellen wollen. auch ietzt fort.

» Hbermala eine Lüge über Kardinal Mercier.
t-l. Rom, 22. Dezember.

" Das amtliche Blatt des Vatikans »Osservatore Ro-.
mano« schreibt: Mehrere Blätter hatten gemeldet, daß
Kardinal Mercier die Absicht gehabt habe, sich aus Anlaß
des letzten Konsistoriums nach Rom zu begehen. Wir sind
ermächtigt zu erklären, daß diese Nachricht jeder Grund-
lage entbehrt. ‚

Die Person des Mechelner Kardinals hat sich die
Verbandspresse seit Anfang des Krieges ausersehen, um
in leicht erkennbarer Absicht-»g-egen»d«i,e»deutsche;»V»e«xwgl-Y
tung in Belgien zubetzeir

Die Droteltnote Griechenlands an den Verband.

Genf, 21. Dezember.
Trotz aller Anstrengungen und Rechtsbrüche läßt sich«

die Regierung König Konstantins von» den Verbands-
diplomaten nicht gänzlich zu Boden drucken. »Jn seiner
neuen Proteftiiote verlangt Griechenland die Ruckgabe der
Jnseln Sorg, Naxos, Pharos, Samvs, Kea und Santorin,
die von den Venizelisten mit Gewalt» und unter Mithilfe
der Alliierten unterworfen worden seien, obschon die Be-
völkerung königstreu gesinnt sei. Die Note verlangt gleich-
falls die Wiedereinsetzung der königlichen Behörden auf
den Jnseln. Die Verboandsblätter geben zu,»dgß die Lage
ungewiß bleibe. Die königstreue Athener Presse fordert
die Regierung auf, energifch vorzugehen. Der Berliner
Funkspruch über das Friedensangebot hat in Athen un-
gelieuren Eindruck gemacht.



Bunte Zeitung.
Weibliche Leuiuants in Frankreich-. Der Hygiene-

xnisschnß des französischen Parlaments ersuchte kürzlich die
Regierung die ältere-n Semester unter den weiblichen
thudierenden der Medizin, die sich bereit erklären, in den
Lazareiten an der Front Dienste zu tun, den männlichen
sStudierenden der Medizin gleichzustellen. Da die männ-
Jlicheii Studierendem wenn sie als Hilfsärzte einberufen
werden, Lentnantsraiig und Lentnantsfold erhalten, müßten
auch die weiblichen Studierenden im gleichen Falle zu
kLeutnants befördert werben; sie würden dann die Leutnants-
iibzeichen un ihrer Kopfbedeckung oder auf ber Brust
tragen. Bei der Regierung fcheiiit aber der Wunsch des
narlanientarischen Ausschusses keinen Widerhall gefunden
zu haben: bie in Frage kommenden staatlichen Stellen
haben ihn mit einem Lächeln, das galant sein sollte, aber
auch als ironisch gedeutet werden konnte, zurückgewieseir

Moiidscheinuensionein Man weiß, daß die ,,Licht-
stadt« Paris seit längerer Zeit an den Abenden so gut ivie
lichtlos ist s-— teils dieserhalb, teils außerdem. Einem Kenner
der Knlturgeschichte givt das Beranianung, an eine aiioere
,»dunkle Zeit« und an die sogenannten Mondscheinpensionen,
„bie damit in Zusammenhang standen, zu erinnern. Bis
zum Jahre 1774 wurden dem Unternehmer, ber bie Be-
leuchtung der Pariser Straßen in Pacht genommen hatte,
von der Stadtverivaltung für die Tage, an welchen der
Mond am Himmel stehen sollte, bestimmte Abzüge
gemacht. Das war eine so merkwürdige Sache, daß
in einem Lustspiel jener Zeit eine Person wißelnd
sagte: »Der Mond rechnete auf die Straßenlaternen, die
Laternen zählten auf den Mond;

man nichts sieht.« Die Stadtverwaltuiig legte die Ab-
züge, die sie dein Unternehmer machte, zinstrageiid an nnd
bildete aus dein Ertrage einen Pensionsfonds, ans dem
die sogenannten »Mandscheinpensionen« gezahlt wurden.
Dem seltsamen Geschäft machte erst der Polizeipräfekt

«TLenoir ein Ende; unter seiner Herrschaft ivnrde die Stadt
z-i jeder Zeit, auch wenn Mondschein im Kalender stand,
beleuchtet,
schönes Einkommen

Weniger Bier. Die notwendig gewordene Herab-
setzung der Bierproduktion wird nunmehr amtlich ange-
tündigt Die Nachprüfung der Ernteoorschätziing hat er-
geben, daß die Gerstenernte das erwartete Ergebnis nicht
bringen wird. Die ungenügende Kartoffelernte erfordert,
daß die Kartoffel als Streckungsmittel für das Brot-
getreide ausscheidet; an die Stelle der Kartoffel wird bei
der Brotstreckung die Gerste treten müssen. Um die er-
forderlichen Mengen Geritenmehl verfügbar zu machen, hat
der Bundesrat beschlossen, die durch die Verordnung über
Malz und Gerfte für Brauereien sowie den Malz-
handel vom 7. Oktober 1916 auf 48% festgesetzten Malz-
mengen auf 25% herabzusetzen Die im Königreich
Bayern bestehenden wirtschaftlichen und Ernährungsver-
hältnisse haben die Berücksichtigung der Brauereien im
rechtsrheinischen Bayern mit eitlem Zusatzkontingent von
10 °/o gegenüber den außerbayerischen Brauereieii für ge-
boten erscheinen latsen. Das für Bauern erhöhte Malzi
kontingent wird indessen eine verstärkie Inanspruchnahme
der für die Allgemeinheit zur Verfügung stehenden
»Gersteiimengen nicht zur Folge haben, da Bayern sich
bereiterklärt bat, bie erforderliche Gersle aus dein an
sich ablieferungssreien Teil der bayerischen Gersteiiernte zu
betten. Der Zutatz ist nur für die in Bayern rechts des
Rheins belegenen Brauereien festgesetzt worden, Nach dem
aufgestellten Wirtschaftsplan besteht die Erwartung, daß
die nunmehr wesentlich herabgesetzten Malzmengen gleich-
mäßig werden beliefert werben können, Diese Erwartung
ist indessen an die Voraustetzungfgeknüpfh daß nicht Un-
vorhergesehene Verhältnisse eine Aiiderung des Wirtschafts-
splanes notwendig machen. Ein sJierhtsanspruch der
Brauerei-en auf Belieferung in Höhe der festgesetzten Figu-
iingente besteht nicht.

Die ,,einzige Dummheit-« einer Stadt. Zu einer
humorvollen Selbstkritik kam der Oberbürgermeister einer
schlefischen Stadtfür sich nnd seine Anitsgenvssen in einer
Stadtverordneteusitzuug Es war der Stadtverwaltung
gelungen, in Dänemark und Schiveden einen größeren
Posten Butter anzumuten Als die Butter jedoch nach
Deutschland kam, wurde sie von der Zentraleinkaufs-
gesellschaft beschlagnahint; da die Gesellschaft natürlich nur
die bestimmten Preise zahlte, erwuchs der Stadt ein
Schaden von 3500 Mark. Als die Stadtverordneten
fragten, ob man denn nicht die Einkaufsgesellfchaft ver-
klagen könnte, da sich die Butter ja bereits im Besitz der
Stadt befunden hätte, meinte der Oberbürgermeister, der
Rechtsweg erscheine ganz aussichtslos »Die einzige
D nmheit, die wir gemacht haben", so erklärte er weiter,
»w3r die, daß wir die Butter wieder herausgegeben und
ni taufgegessen haben.“ Mit dieser Erkenntnis mußten
sich die Stadtväter zufriedengeben.

Das Schuhiverk der französischen Soldat-ein Dem
amtlichen Protokoll einer der letzten Sitzungen des fran-
zösischen Parlaments entnehmen Pariser Blätter nachstehende
Rednerworte: »Ein Fabrikant lieferte der Heeresverwaltung
Schuhe, deren Oberleder aus einer Schicht Papier zwischen
zwei Schichten Leder bestand.« (Abg. Brousse.) »JU
Tours hat man eine Papierschuhfabrik entdeckt. Der Ber-
treter der Jntendantur wollte die Schuhe nicht abnehmen;
man sagte ihm aber energisch: Was bestellt ist, muß auch
abgenommen werben.“ (Abg. Mauger.) »Ich sah Schuhe
aus Faferstoff und gehärtetem Papier; im Straßenkot
fallen sie auseinander.« (Abg. «Brousse.) »Jn Paris
stellen vier Fabriken solche Papierfchuhe her; ich habe
einen als Muster mitgebracht. Man sagte mir, daß man
«Maßuahmen« treffen würde, aber man hat bis Ietzt noch
'cbt eine einzige Ma ahme getroffen.«. (Abg. Marron.)

Bitte Pariser Zeitung ndet es ‚im Interesse der ehrlichen
Franzosen«, von denen es ja auch noch ein paar gebe,
bedauerlich, daß in Frankreich während des Krieges das
Strafgesetzbuch abgeschafft zu fein scheine.

es gibt nun weder
Laternen noch Mondschein, und klar sieht man nur, daß

und die Mondscheinpenfionäre verloren ibr

 

 

ZeltivetfeIrcigabir von Spargel: und Erbsenkonserveii.
Das Kriegsernahrungsamt hat sich entschlossen, 20% _ber bei
en einzelnen Handlern am 20. Dezember 1916 vorhandenen
orrate an Spargeb und Erbsenkonserven zum Absätze frei-

angeben. wobei durch besondere Einschränkungen Sicherheit
dafur, daß dieser Saß nicht uberschritten wird, und daß ein
Hamstern der Vorräte Vermieden wird, getroffen werden soll.
Die Freigabe wird fiir die Zeit vom 20. Dezember 1916 bis
1.0. Januar 1917 angeordnet. Die Gemeindebehörden werden
sie zuiiberwachen haben.· Sie erfolgt, um der Bevölkerung
lur die Feiertage der Weihnachts- und Neujabrszeit den Kauf
dieser onserven zu ermoglichen Die Verteilung der übrigen
ä der Bestände wird zusammen mit der Verteilung der
spgålcgrekggåilf Links DisrrgeiniiiideinixdiiigecgssnglrbeäeiteiB Die entä

«»- « » r erei uiigeii er ei e e 'r eniü e un
Obst nähern sich ihrem Abschluß. s

« ist«-leinhandclshörhfipreife für Pferdefleisch. »Die
bestehende Fleischkiiappheit hat besonders in industrie-
reicheu Gegenden die Nachfrage iiiiiiderbeiiiittelter Schichten
nach Pferdeflcisch gesteigert. Die Folge war, daß »die
Preise im Kleinhandel sehr stark gestiegen sind,» Da diese
Preistreiberei dem Interesse der Bevplkernng widerstreitet,
haben sich die Bundesregierungen fur die Festsetzung von
Höchstpreisen für das Reichsgebiet ausgesprochen Man hat
jedoch die Festsetzung von Preisen für das lebende Schlachtpferd,
sowie für das Schlachtfleisch im Großhandel sur untunlich
gehalten, weil die Güte der Ware nach Alter und Ge-
brauchsdauer der Tiere schwankt; aus diesem Gruiide»sind
nur Kleinhandelspreife festgesetzt worden. Diese Hochits
preise stellen einen nicht zu niedrigen Durchschnitt der
jetzt an den wichtigsten Verbrauchsplatzen bezahlten
Preise bar. Ausläiidisches Pferdefleisch soll grund-
sätzlich auch dem Höchstpreise unterliegen. Die Hochst-
preise selbst lauten: 1 Pfund Leiidenbratenfleisch, Leber,
Frischwurst oder Fett —- 1,80 Mark; ‚1 Pfund
Muskelfleisch tausgeiiommen Lendenbratenfleisch) ohne
Knochen —- 1,60 Mark; 1 Pfund Herz und Eingeweide,
Knochenfleisch und andere geringere Sorten —- 1,40 Mark:
1 Pfund Knochen —- 0,20 Mart. Da »es noch erhebliche
Reichsteile gibt, in denen zurzeit billigere Preise gezahlt
werben, wird den Landeszeutralbehorden die Befugnis
eingeräumt, biefe niebrigeren Preise durch besondere Preis-
festfeizungen festzuhalten. Die Herstellung von Dauerwurst
aus Pferdefleisch wird verboten, da solche Wurst unter
irreführender Bezeichnung als Wurst aiis anderem Tier-

fleisch in den Handel gebracht werden konnte.
. Soda und Wafclniiiitel. Die Sodaknappheit beruht

isscht auf der Verarbeitung von Soda zu teueren» Wasch-
i.ilvern und hat mit der Hochstpreisverordnung nichts zu
tun. Bei dein gesteigerten Kriegsbedarf kann die Soda-
indiistrie nicht genügend kalzinierte Soda zur vollen Deckung
des Bedarfs der Zivilbevölkerung herstellen Bei der» Ver-
tiilung auf die einzelnen Industriezweige ist evdaran Rücksicht
genommen, daß den Kristallisationen iind»u«einfodafabri«ken,
die für die Bersorgung der Bevölkerung mit einem billigen
Waschmittel in der Hauptsache in Frage kommen, moglichst
große Mengen zugewiesen werden« wahrend den Herstellern
von anderen Wafchinilteln tunlichst nur »dann Soda zur Ver-
fügung gestellt wird, wenn das Mittel sich als gut und preis-
wert herausgeftellt bat. Heute wird vereinzelt von kleinen
Unternehmern durch Vermischen verschiedener Sodaarten ein
Waschmittel hergestellt, um bie Höchstpreise zu umgeben. »Die
Preisprüfnngsftellen sind angewiesen, dagegen aufs scharfite
vorangehen Eine Verordnung steht bevor-

__ Die Höchftprcife für Soda. Die angekündigten Höchst-
prenefur Soda sind ietzt veroffentlicht worden. Der Preis
stellt sich bei kalzinierter Soda für 100 Kilo auf 16,50 Mark,
fur» kleinere Mengen als 50 Kilo auf 0,26 Mark für 1 Rilo;
Bei Kristall-» und Feinsoda ist der Fabrikpreis der Kristallsoda
8,75 Mark sur ‚100 Kilo, fur Feinsoda im Sack 9,75 Mark, in
Packungen zu 1e 1/2 Kilo 11,25 Mark, der Weiteroerkaufspreis
fur 100 Kilon 11 bziv. 12 _unb 13,25 Mark, im Kleinverkauf
20 Pfennig fur 1 Kilo, 10 Pfennig für l/'2 Kilo. Diese Regelung
tritt am 1. Januar in Kraft.

Befchlagnahine roher Felle. Vom 20. Dezember ab
sind alle rohen Kalb-, Schaf-, Lamm- und Ziegenfelle aus
dein Jnlande, ebenso wie die bereits eingearbeiteten. belchlags
nahint. Trotz der»Beschlagnahme ‚bleibt. jedochdie Veräuße-
rung und Berarbeitung der Felle in bestiniintem Unifange ge-
stattet. Die Felle werden bei der Deutschen Rohhaut-
Akt.-Gef. zusamnienlaufen und durch die Krie·gsleder-Akt.-Ges.
an die Gerbereien verteilt werben. Das aus ihnen hergestellte
Leder wird von den Gerbereien nur noch für den Heeres-
oder Marinebedarf oder auf Grund eines von der Meldestelle
der Kriegs-Rohftof·f-Abteilung sur Leder und Lederrohftosfe
ausgestellten Freigabescheiues abgegeben werden dürfen.
Soweit die vorgenannten Felle aus dein Ausland eingeführt
und nicht besonders beschlagnahmt, oder von der Kriegsleder-
Akt.-Ges. bezogen sind, unterliegen sie lediglich einer Melde- .
pflicht und Lagerbuchführung. Gleichzeitig finb für Schaf-,
Kalb-, Lamm-i und Ziegenielle Höchstpreife festgesetzt. Sie
sind diejenigen Preise, die die Verteilungsftelle der Felle
(Kriegsleder-Akt.-Ges.) höchstens bezahlen darf. Bei den nach
der Beschlagnahnie-Bekanntinachung erlaubten Beräußeruiigs-
ligesclzäften werden die Preise entsprechend niedriger angesetzt
wer en.

zur Broisircckiiugsfrage teilt das Direktorium der
ziteichsgetreideftelle folgendes mit: Wie schon bekannt ist,
muß wegen der»geringeii Kartoffelernte die Brotstreckung
mit Trockenkartostelerzeugnisfen, die schon jetzt größtenteils
aufgegeben ist, vom Januar ab gänzlich eingestellt werben.
Um die Brotiiieiigen nicht zu verringern, muß ein anderer
Zusatz zur Verfügung gestellt werben. Bisher hat die
Reichsgetreidestelle hierfür Weizenschrot aus den Rest-
bestäiiden des vorigen Jahres angewiesen. Vom 1. Januar
ab soll die Streckung mit Gersteumehl aus der infolge Herab-
setzung des Brauereikontingents freiwerdenden Gersteninenge
erfolgen. Nach den schon im Frieden in weiten Iändlichen
Kreisen gemachten Erfahrungen läßt sich durch Streckung
mit Gersteninehl ein äußerst nahrhaftes nnd fchmackhaftes
Brot herstellen. Die ursprünglich in Erwägung gezogene
Verwendung einer durch noch schärfere Ansmahlung des
Roggens zu gewinnenben Mehrmenge an Mehl zur Brot-
streckung ist einstweilen aufgegeben worden, weil dann die
zur Verfügung stehende Kleiemenge noch verringert würde,
die zur Aufrechterhaltung der landwirtschaftlichen Betriebe
unbedingt notwendig ist. Die Reichsgetreidestelle wird
den Kommunalverbänden das Nähere über die Brotitrerkung
ad 1. Januar noch in diesen Tagen durch besonderes Rund-
schreiben mitteilen.  

‚ Gegen die wiichcrischen Hoiii preise wendet sich ein
Rundschreiben »der deutschen Jnikerver ände an die Mitglieder.
Jn dein Schreiben heißt es: Beim Absatz von Bienenbonig
sind in«den letzten Monaten Preistreibereien bernorgetreten.
die geeignet finb. die ehrliche Jmkerfchaft und die Jinkerei
auss· schioeiiie·zii schädigen. und die dringend der Abhilfe
beburfen. innerem Wunsche, sofort Höchslpreise festzusetzen
und den vorhandenen Honig zu beschlagnahnien, konnte leider
nicht entsprochen werdetizDagegen fand im Kriegsernährungs-
anit am 8.d.Mts.eiiie Besprechnng statt, die folgendes Ergebnis
zeitigte: Die Festsetzung von Erzengerhöchftpreisen für Honig
aus der Ernte 1916 wurbe von den Beteiligten nicht empfohlen,
weil der großere Teil des Honigs bereits den Besitzer ge-
wechselt bat." Dagegen wurde es im allgemeinen als möglich
und»zweckmafzig» bezeichnet-· daß» die ,Jinkerverbände in den
Kreisen ihrer Mitglieder mit niogliilnteni Nachdruck auf die
Einhaltung von Richtpreifen hinwirken
in Aussicht genommen: fur W Kilograinm Schleuderhonig
oder·Leckhonig und Honigen von gleicher Güte 2 Mark; für
1.-"2 Kilograinm Scheibenhonig 2,507-3 Mark; iiir la Kilogramni
Seiinhonig 1Mark. Dieie Preise» tollen für den Verkauf
durch den Erzeuger, und-zwar sur den Kleinverkauf ohne
Geiaß gelten. Bei Verkauf in Mengen von 25Psund und
mehr an dgandler oder Perbraucher soll ein Abschlag von
29725 "/9 gemacht werden« Wir bitten dringend unsere Ver-
bande, sofort dieie» Richtpreise anzunehmen und bekannt
zu »geben, unb ‚mit aller Kraft ihre Einhaltung zur
Pflicht ihrer Mitglieder zu machen, wobei darauf hin-
zuivenen ist, daß diese Preise zugleich ein Anhaltspunkt für
die Beurteilung der Haiidelspreise durch die Preisprüfungs-
stellen bilden und ein Nichteinhalteii dieser Preise eine Be- ·

sich ziehen wird. -stranng wegen Lebensmittelwucher nach
Ferner ist bei Überforderung mit der Möglichkeit einer Be-
schlagnahine und der Festsetzung »von Hochstpreifen zu recläilieir
bie dann sicherlich _obige Hohe nicht erreichen würden. uch
wurdesich das Reich gezwungen sehen, die Zuckerfreigabe für
1917 einzuschrankem wodurch die ganze Bienenzucht schwer
getroffen wurde. Wir erivarteii»von allen ehrlichen und
vaterlandsliebenden Jmkern, daß sie dem Lebensmittelwucher.
der sich auch unseres Honigs bemächtigen will. mit Tatkraft
gntgegetntreten Unser Schild muß blank sein und blank
eiven

Vöarniiiig vor dein Bezug unglaublicher ußaren.
Jn einer in den letzten Tagen verdffentlichten Warnung
vor dem Bezug ausläiidischer Pakete mit Lebensmitteln ·
wurde darauf hingewiesen, daß die eiiigesaiidten Waren,

Als solche werden ‑

foweit sie zeiitralisiert sind, von den mit der Durchführung —
der Zentralisierung beauftragten Gesellschaften mit Beschlag -
belegt werden müssen. Die hierbei genannten Waren:
Butter, Käse, Eier, Margarine, Schmalz, Hulfeiifruchte,
Fleisch und Fleischwaren, Heringe, Kaffee, Tee, Kakazn
kondeiisierte Milch, stellen kein vollstandiges Verzeichnis
der zentralisierten Waren dar, vielmehr gehören zu den H

y
-

zentralisierten sllrii’t'eln auch alle zubereitetenausländischeiiO
Fische und Zubereitnngen von Fischen, wie gerauchertez
und gefalzene Fische« Fischklöße, FissHkpnserven ufw.

Was Amerika am Kriege verdient. Über die unge-
heure Bereicherung Amerikas durch die Kriegslieferungen
an die Verbandsmächte gibt eine nach den amtlichen
Statistiken der Washingtoner Handelskainmer zusammen-
gestellte Tabelle Aufschluß Danach verdiente Amerika
durch seine

vor bem Kriege
vom 1. Juli 1913
bis 1. Juli 1914

im Kriege
Ausfubr an vom 1. Juli 1915

 

Pferden, Maultiereu,
Rindvieh . . . . 23 500 000 494 000 000

Kupfer . . . . . 295 000 000 1 285 000 000
Lebensmitteln . 825 000 000 2 175 000 000
Flugzeugen 1 1:50 000 35 000 006
Automobilen . . . . . 165 000 000 600 000 000
Wagen und Motorrädern 235 000000 835 000 000
Chemischen Produkten
und Farbstofien . 137 500 000 620 000 000

Sprengitofsen . . . . 30 000 000 2 335 000 000
Eisen, Stuhl und Zian . 1 257 030 000 3 330 000 000
Feuerwaften . . . 17 500 000 90 000 000

aschinen . . . » . . . 70 000 000 305 000 000
Stacheldraht und Nägeln 51 500 000 250 000 000
Leder und Hauten . . 182 500 000 u 000 000
Stiefeln »und Schuhen . 90 000 000 2:3 Jle 000
Kondensierter Milch . . 6 500 000 60 000 (I00
Zucker . . . . . . 9 000 000 395 000 000
Wolle . . 34 500 000 225 000 000

Jnsgesaint Dollar 3 450 660 000 13 669 000 000

Also über 10 Milliarden mehr als vor zwei Jahren,
und davon durften nach Ansicht von ,,Kennern« gut 6 Mil-
liarden als Reingewinn zu buchen sein.

Vom 1.Jauiiar 1917 ab fein Kartoffelbrot mehr-. Bei
einem Vortrage in Reckliiighausen teilte das Vorstandsmitglied
des Kriegsernährungsamtes Generalsekretär Siegerwald mit.
daß vom 1. Januar 1917 ab bie Kartosselbeiniengnng zum
Brot wegfallen werbe. Die Brotstreckung werde durch stärkere
Roggeiiausmahliing, 93 statt 81%, erfolgen. Für die gemüses
arme Zeit, die Monate Januar bis Mai, sei ein großes An-
gebot von Siiovenfabrikaten, Teigivaren, Grauven. Grieß lind
Hafervräparaten zu erwarten. Jin allgemeinen sei die Lage
des Lebensmittelmarktes derart. daß wir mit dein Vor-
banbenen auskomiiien könnten.

Tollwut auf Fischauktionein Auf einer Fischaukxion

in Kiel brachte eine Kiste grüne Heringe, bie, 400 Fische

enthielt, einen Preis von 294 Mark. J·n Friedens-zuer
kostet die gleiche Kiste etwa 20 Mark. Eine andere Kiste

mit kleinen Heringen, etwa Sprottengroße, enthaltend

800 Stück, wurde in der Auktion bis auf 111 _EUiarf

binaufgetrieben. Jn Friedenszeiten konnte mgn sie für

etwa 8 Mark laufen. Diese horrenden Presse bezahlt

der Großhandel, verdienen wollen weiter der Zwischen-
handel, der Kleinhandel »und die Rauchereien Man braucht
sich also über die unsinnigeii Preise, bie btßber ber Ver

braucher bezahlen mußte, nicht zu wundern. Zu welch
ungeheuerlichen Verdiensten der Hering den {grünem o

hilft, beweist folgender Fall: Heringsfifcher aus Schless
hatten einen außerordentlich guten Nachtfang« Acht Fj

fingen zusammen 850 Wall» (28000 Stück) in eini
Stunden. Der Fang wurde in Eckernförde zu bem

erhörten Preis von 40 Mark fur das Wall, das ,

50 Pfennig pro Stück-, verkauft, brachte also 14000 Mk
sO daß ieber bei Fischer 1750 Mark zu beanspruchen hat

bis 1. Juli 1916 »



+ Li·bensmittelpostpakete, die aus dem neutralen Aus-
lande tarnen, waren bisher ooii der Zentraleinkaufsgesells
schaft freigegeben worben, wenn die Empfänger eides-
stattlich versichern konnten, daß die Lebensmittel aus dein
Auslande Geschenke waren, bie Verwandte oder Bekannte
aus dem Auslande an sie abgesandt hatten. Jiii Laufe
der Zeit hat sich nun aber infolge dieser Erlaubnis
eine forniliche Industrie entwickelt, die namentlich in
Kopeiihagen ihren«Siß hat. Da sich die Zahl der
Enipfanger derartiger Postpakete von Tag zu Tag
wehrt wurde die Behörde aufmerksam und stellte nun-
mehr est, daß man es hier mit einer organisierten Ber-
kaufsgesellschaft im Auslande zu tun hat, die besonders
Butter der Kontrolle entzieht. Wie man erfährt, wird
vom 1. Januar ab. bie Einführung von 53ebenäämittelnoft=
paketen durch Reichsgesetz verboten werben. Alle aus
Daneniark und Holland kommenden Postpakete mit Lebens-
mitteln, die als Geschenke abgesandt worden sind, werden
beschlagnahmt werben. Eine Ausnahme wird allerdings
mit solchen Paketen gemacht, die aus Schweden, Norwegen
und der Schweiz an hier lebende Angehörige dieser Länder
eintreffen.

r". Kriegsversorguug der Hinterbliebenen von Beaui’teii.
Das Reichsgericht hat ·im Gegensatz zum württeiiibergischen
Oberlandesgericht und preußischen Kammergericht eine mit
großer Spannung erwartete, von echt sozialem Geiste ge-
tragene Entscheidung gefällt. Danach haben die zahlreichen
Witwen und Waisen von Beamten, die im Kriege als
Gemeine und Unteroffiziere gefallen sind, nicht nur An-
spruch auf das Ihnen aus dein Zivildienstverhältnis des
Verstorbenen zuitehende Witwen- und Waisengeld, sondern
auch auf die allgemeine Kriegsversorgung nämlich das
Kriegswitwew und Kriegswaisengeld Es handelt sich in
dem Prozeß um die Hinterbliebenen eines gefallenen Volks-
schullehrers, die gegen den Reichsfiskus geklagt hatten.

Zur Befchlagnahuie von Arrak, Rnui nnd Kognak
ver-lauten daß diese nunmehr in verschiedenen Reichs-
gebieten in die Wege geleitet worden ist. Seitens mehrerer
Behorden in Nord- und Siiddeutschlaiid ist bereits eine
Beschlagnahme der unter Zollverschluß lagernden Mengen
von Arrak und Runi verfügt worben. Man rechnet unter
diesen Umstanden für die nächste Zeit mit weiterer Aus-
dehnung der SBeichlagnahme. Wie es weiter heißt, soll
zath ein Zwang zur Ablieferung der leßtjährigen Wein-
brande in Aussicht genommen fein.

Vorsicht bei Fliigzenglandungeu. In letzter Zeit
haben sich mehrfach Unglücksfälle dadurch ereignet, daß
Personen sich unvorsichtig Flugzeugen, die im Begriffe
waren zu landen oder aufzusteigen, genähert haben. Ferner
wird von Grundbesitzern über Flurschäden geklagt, die Von
der Bevölkerung, namentlich der Jugend, durch rüclsichts-
losen Zulauf zum Landungsplatz verursacht worden find.
Da Landungen im Gelände außerhalb von Flugplätzen un-
vermeidlich und häufig gar nicht oder nur kurze Zeit vorher
vorauszusehen sind, können Absperrungsmaßregeln meistens "
nicht oder doch nur unvollkommen durchgeführt werben.
Eine Abhilfe ist nur zu erwarten, wenn eine allgemeine
Belehrung der Bevölkerung, insbesondere der Jugend, statt-
findet. Dabei wäre nicht nur vor den Gefahren zu warnen,
welche die Nähe landender oder aufsteigender Flugzeuge
mit sich bringt, sondern auch auf die im volkswirtschaft-
lichen Jntereffe unbedingt nötige Schonung angebaute]:
3915“." einbrinnlie‘h bfjsxnpjrtsspn

Von der deutschen Frau im Kriege entwirft ein
Amerikaner, der während des Krieges zehn Monate in
Deutschland gelebt haben will, in der ,,Times« ein Bild,
Edas neben mancherlei Wahrem recht viel Falsches und zwar
‚abfichtlich Gefälschtes sehen läßt. »An der kraftvollen
zArbeit der ganzen Station“, schreibt Curtin, ,,nehmen auch
zdie Frauen regen Anteil. Jn den Häusern wird fast»nur
knoch genäht und gestrickt. Die Geschäftsmädchen nahen
Hund stricken in den Geschäftspausen, wenn sie auf Kund-
ifchaft wart n. Die Frauen stricken in den Straßenbahnen,
in den B zügen, ja sogar in den Theatern unb in den
Kirchen. Die Damen tragen nicht mehr elegante
Moden zur Schau: auch die Kleidung ist ,,an
höheren Befehl« einfach geworben. é‑Z)te1 Frauen,
die in den Fabriken arbeiten ——- und es sind Ihrer

illionen — — tragen alle eine Schürze von gleichem
Schnitt. Ebenso verachtet, wie sie einst bewundert waren,
find die Pariser Moden. Eine Holländerin, die sich» in
einer Gesellschaft deutscher Damen befand, druckte ihre
Bewunderung für gewisse Seiten des englischen Frauen-
lebens aus. Die deutschen Damen waren aufs höchste
entrüstet, und die arme Holländerin, die nur gesagt hatte,
daß das Tennisspiel ein hübscher Zeitvertreib fur Junge
Mädchen wäre, wurbe so heruntergemacht, daß sie zu
weinen anfing. Eine deutsch-amerikanische Dame, di»e sich
in einer Gesellschaft in Hamburg weigerte, das berufhmte
»Gott strafe England!« mitzuiiiachen (!), verlor ihren
ganzen Bekanntenkreis und wurde von niemand mehr
eingeladen . . . »Wer dem braven ,,Neutralen« das alles
wohl aufgebundeu haben mag? . . .

· wird, den Angriff stürinender Jnfanterie, das Flugzeug _
vollen Fluge, die Kanone in voller Tätigkeit und den bess-

' tchossenen Zepnelin auf.

disunder der Photographie. Der Photographie eng}?
geht heutzutage nichts: der Kriegsphotograph nimmt ,,nack);
dem Lieben" den Schützengrabem während er verteid at-
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Vgng ien Erstisihimg dei-

Englands Frauen auf der Bergniigungsjagd. Jn
der »Dailr) Mail« erzählt eine Same, daß es in London
gegenwärtig zahlreiche Frauen gibt, die schon in den ersten
Borniittagsstuiiden in den Hauptstraßen umherschlendern
nnd dann die Warenhäuser, Kinos und Theater füllen.
Der Leiter des Erfrischiingsraumes eines großen Waren-
hauses in Oxford Street machte der Dame recht inter-
essante Mitteilungen: »Heute«, sagte er, ,,hatten wir schon
mehr als 1000 Frauen zu bedienen, aber nur 25 Männer.
Vor dem Kriege galt es uns als Rekord, wenn wir ein-
mal 700 Damen bei uns sahen; gegenwärtig aber nennen
wir es ein riihiges Geschäft, wenn wir nicht mehr als
1000 Damen bedienen. Jch weiß nicht, woher alle diese
Frauen kommen, aber ich weiß, daß sie mit Dein Gelde
nur so werfen. Jch glaube nicht, daß solche Frauen zur
Abkürzung des Krieges beitragen." Die ,,Geivährsfrau«
der »Daili) Mail« hat weiter festgestellt, daß von
100 Personen, die nachmittags in der Oxford Street
spazieren gehen, mindestens 85 weiblichen Geschlechts find.

Ainerikaiiifche Sensationen. Daß Amerika noch
immer das Land aller Sensationen —— nicht nur der
politischen — ist, ersieht man aus einein Reisebericht eines
schweizerischen Jiigenieurs, der kürzlich in Richniond
(Birginia) weilte. Er erzählt, daß dort zwei Seiltänzer,
ein Männlein nnd ein Weiblein, die sich bei Ausübung
ihrer Kunst kennen und lieben gelernt hatten, sich in aller
Form rechtens auf dem Trapez verheirateten, in Gegen-
wart iiud unter den Glückwünfchen von 60 000 8eugen,
weißen und schwarzen. Selbst bei so ernsten Singen, wie
es der Tod ist, kommt man in Amerika um Sensationen
nicht herum. Als vor einigen Monaten James HilLder Eisen-
bahnkönig des Nordwestens,in seiner Residenz in Minneapolis
auf dein Sterbebette lag, meldete die Presse, daß die Arzte
ihn mit einem besonderen Kraut am Leben zu erhalten
hofften. Da aber dieses Kraut in Minneapolis nicht anf-
zutreiben war, fuhr ein Extrang mit über 100 Kilometer
Schnelligkeit in der Stunde zur Apotheke nach Chikago.
Ganz Amerika verfolgte mit aiigehaltenem Atem den Wett-
lan zwischen der eutfliehenden Seele des Multimillionärs und
seinem Exiireßzug Und man empfand es als eine demütigende
Niederlage der anierikanischen Technik, als, obwohl man
den bestgeschmierten Pullmanwagen an die größte Loko-
inotive gespannt hatte, der Extrazug mit dem Extrakraut
um eine Stunde fünf Minuten zu spät kam.

Marke ,,Hiude·iliiirg«. Jn der in Wilna erschei-
sienden Zeitung der- 10. Armee stiftet der Wehrmoiin Paul
Aiigreß seinen Zeitgenossen folgenden Spruch, der zeit-
aemäß genug ist:

Jedermann staunt in dein Weltenkriege,
über die herrlichen Hindenburg-Siege.
Jinmer zur richtigen Zeit fchlagbereit,
jedermann staunt ob der Bielseitigkeit. _ _
Jedermann staunt, der ins Zeitungsblatt stierz
was unser Heerführer außerdem — „führt“!
5;.nbenburg=@onig — Hindenburg-Schiniere,
.·-:)indenburg-Kognak —- Hindenburg-Biere,
Hindenbnrg-Schnißel — Hindeiiburg-Speis’,
Hiiideiiburg-Kaffee —- Hindenburg-Eis.
Hindenburg-Keks —- Hindenburg-Torte,
Hindenburg-Tabak —- Hindenburg-Sorte,
Hiiideiibiirg-9Jiessei« —- Hindenburg-Früchte,
Hindenburg-Streichhölzer — Hindeuburg-Lichte,
Hindeiiburg-Wichfe —— Hindenburg-Fett,
Hindenburg-Stiefel —- Hindeiiburg-Bett,
Hindenburg-Srhlipse —- Hindenhurg-Tücher,
Hindenbnrg-Bleistifte —- Hindenburg-Bücher,
Hindenburg-Tijovfen —- Hindeuburg-Pill.en,
Hindeiiburg-Gläser —- Hindenburg-Brillen.
Hindenburg-Uhren — Hindenburg-Ringe,
und tausend andere ösiiudenbnrmDingel
Alles ,,f«;·shrt« Fdiiidenburg wohin ich blicl’e.
Marsriiali. wo hafte die große Fabi·ike".«’

Ein Meisterschwindler. Ein Mann, der sich mit
Recht beklagen darf, zu spät geboren zu sein, ist der
»Bankier« Palmarini, der dieser Tage zum so und so-
vielten Male vor der Pariser Strafkammer stand. Jn
früheren Zeiten hätte dieser Mann ohne Zweifel den
Ruhm eines Cagliostro oder Casanooa erworben. Das
Zeug dazu hat er durchaus. Er ist Doktor der Philo-
sophie, der Jurisprudenz und der Theologie, doch hat er,
wie der Doktor Faust, an keiner dieser achtungswerten
Wissenschaften ein Genüge gefunden, sondern sich» der
Wechselfälschung und dergleichen gefährlichen Kunst-en
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zugewandt, die ihn zu einein häufigen unb wegen der aus--
gesuchten Höflichkeit feiner Sitten gern gesehenen Gasd
in den Zuchthäusern der Republik gemacht haben. Sein-
Meisterstück aber, wegen dessen er jeßt vor den Richter
geschleppt wurde, hat er gelegentlich seines letzten Auf-
eiithaltes in einem Pariser Gefängnis vollbracht, indem er
seinem Aufseher in eigener Person den Betrag von· 22000-
Franken zum Zweck einer ,,absolut sicheren und uberauss
eiiiträglichen Spekulation« zu entlocken ivnßtel Dieses-
Experiment über das Höchstmaß menschlicher Dummheit
wurde dem Dr. jur. et phil. ei theol. Palmarini mit fünf
Jahren Gefängnis honoriert.

Die Liebesbriefe der Jnternierten. Die Schweiz
hat die Portofreiheit für die iiiteriiierten Kriegsgefangenen
eingeschränkt, weil damit angeblich Mißbrauch getrieben
wurde. Dieser Mißbrauch bestand, wie schweizerische-
Blätter melden, hauptsächlich in einem schwunghaften
Liebesbriefwechsel und anderen mehr oder weniger uberi
flüssigen Korrespondenzen mancher Jnternierter, die sich
diesem Sport mit beneidenswerter Hingebung widmeten
und auch weibliche Partnerinnen fanden, die ihnen aii
Schreibseligkeit ebenbürtig waren. Es gab, heißt es,
Jiiternierte, die an einem Tage 15-20 und nochmehr
Liebesbriefe wegschickten und ebeiisoviele empfingen »s-
alles unfrankiert. Eiiiheimische hätten sich über diesen
„unlautern Wettbewerb« beschwert, da die Jnternierten
mit ihren zahlreichen Schätzen »frei«, d. h. portpfrei·,
verkehren dürften, während der gewöhnliche Bürger
seine Liebesbriefe mit schwerem Gelde bezahlen muß, wo-
durch in dieser ohnehin nicht billigen Zeit auch noch die
Liebe verteiiert wird. Auch der Aiisichtskartensvort nahm
infolge der Portofreiheit einen geradezu unheimlicher-:
Umfang an. Es soll Jnternierte gegeben haben, die aus
einmal bis fünfzig Aiisichtskarteii zur Post gaben. . Daher
wurde jetzt die Zahl der uiifraiikicrteii Privatbriefe, die-
ein Jnternierter verschirken darf, auf monatlich »zehn.
beschränkt; wer damit nicht auskommt, muß die über-«-
zähligen Briefe frei machen. Unbeschränkt bleibt die un--
srankierte.Korrespondenz zivischen den Kriegsgefangeiien
unter sich, auch nach dem Ausland, sowie die amtliche-
Korrefpondenz mit Hilfsausschüfsen ufw.

Eine Kugel im Herzen ist nicht unbedingt tödliche
Ju der Pariser Akadeniie für Medizin berichtete »Dr.
Loblågeois Radiograph beim französischen Heere, aber:
einen merkwürdigen Fall. Er sollte einen verwundeten
Soldaten mit Röntgenstrahleii untersuchen; es handelte sich-
vornehmlich um eine Untersuchung der Lungen, aber er
untersuchte auch das Herz. Zu seiner großen Verwunde-
rung stellte er fest, daß in der linken Herzkamnier eine-
ruiide Schrapnellkugel saß, und daß sie bei den Zusammen-;
ziehnngen des Herzens von links nach rechts rollte, langs-
der Wand, die die Herzkainniern trennt, hinanfftieg, dann
wieder herunterkani nnd denselben Weg unaufhörlich zurück-
legte. Die Herztätigteit wurde dadurch nicht im geringsten
gestört, und der Soldat fühlte sich auch kaum belastigt.
Es war, als wenn nichts ljlngeivöhnliches vorhanden ware,
nnd die Anwesenheit wäre ohne die Röntgenunterfuchung
iaiiinjenials entdeckt werben. Der Soldat kann, nach der ·
Lilifsicht der Ärzte, mit der Kugel in seinem Herzen recht -
lange leben.

Neueltee aus den Glitzbiättem.

Das Kinderhillett. Frischen ist 14 Jahre alt und groß-si
und kräftig. Er geht mit Maan in den Zoologischen Garteink
Martia sagt au Fritz: »Jetzt nimmst du ein großes und ein-?
Kinderl)iileti!« Er ist aber ganz beleidigt und antwortet;
«Gelt, heut bin ich toter-er unter 12 Jahre, und wenn wir in;
den Kinn gehen- dann bin ich über 17!« —- Kriegs-Stanim-.
tisch. ,,-Ober, zählen S’ mal zufammen, was ich alles half...
aber rechnen Sie nach Adam Riese und nicht nach Brusfiloio!«?
—- Das KarnickeL »An so an Häring verdien ijetzt 20‘ Oxol
Wann so a Viech nur a bißl a Schaingefühl hätt’, tät’s rot
wer’ii wie a siediger Krebst« —NeutraleGeschäfte·. „Knaben:
Sie schon nachgedcicht, wie wir die riesigen Gewinne aus denf
Waffenlieferiingen an die (Entente möglichst vorteilhaft a'nlegen.‘
fönnten!“ »Jaivohl, ich schlage vor, deutiche Kriegsanleihe zu
zeichnen!“ iJugeth

»H- «-i-.- k. .
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Wirt weitenhistiilioniimeiiq« Lande-indisc-
machen wir darauf aufmerksam, daß sie gut daran tun, ihr
Abonnement auf unsere Zeitung für das nächste Vierteljahr

· umgebend zu erneuern, damit sie beim Qartalswechsel recht-
‚‘-"'.";-"»‘ zeitig in den Besitz des Blattes gelangen.

Landivirtssöhue, Interessenten
ufw. mit 5000 bis 20000 M. Bar-
taiiital finden hochlohuende und
angenehme Existenz als Be-
zirksdirektor-. Juspektsr, Ver-
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»s- Jn allen Llpotiieten

Unseren Lesern empfehlen wir den in unserem Verlage erschienenen

PkllsilleUsilllsKlllltlilll um 1917.
zum Preise von 25 Pf. bei unseren Kolporteuren zu

haben. Nach Orten, wo sich solche nicht befinden, liefern wir den Kalender
frei ins Haus gegen Einseiidung des Betrages in Briefmarken

Maretzke & Märtin, Trebnitz i.

trauensmann oder dergl. bei
großzügiger Landbankz auch
nebenberuflich! Wohnsitz kann

beibehalten werben,
Angeboie mit genauer Angabe
der Verhältnisse sind zu richten
an Deutsche Güterbank,

Berlin W. 8.
—
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Englaiids berühmte ,,tank «, die mit großer Reklame eine ""T«VWW"M«1’— w a r e Ell-Saus F Mimschs ”um“ Pfuschka PJMZMM -’ Raubin-

‚t. en‘ au ie a e ge ra wor en. un i ·. .. ‚ _ ‚ . . . .
aber in einer der- leisten Sitzungen des englischen Unter-s _ ·— · « » » — im Mo Weizen ·- «" zäng "' Pfng — 3%88' ·- i ZIHZ « f «- 3 '—
liauses von dem Kriegsminister Lord Robert Cecil aus« Z ’WLEUE.M g; 88 » III-M « 25'· · ‚f; ‚.25; « :x ä2'— 20: 28——‘ :__ ; 28-«Z«« f: ; : f :
Äcklich festgestellt erdem das alle Diese Pkivtvgraphlep Kinn-mImininiiniiiiininunnnuniiiimiiixiiis-« „,0 « im": « z28« ; 28'_- -.. ·28«-- .1. 28«—· .... ä28' E ._. E — . ...
antasien seien, und daß die abgebildeten ,tanks« mit _ ... » _ « » « _'_‚ „‚ -i _'_ _„ ; ;_ __'_ _‚ » « Z« I « , __‚ « ___‚ » (11) . » «.,»· . 100 « Erbsen . , . , z f

echten auch nicht die entfernteste Ähnli»keit hatten. .- 3:3)an  M » Kamko 950 .. ; 9«... .- . gos) ... 8,... 7,50 g«..z _. 11'- Mo
· mogen wohl die Photographien der Alliiertenblatter «- «- « « 100 » Stroh 5,-. 4,00 f, 4..... 3,..’ 5,00 4,52 5,“ 4,00 5,.— .. 5,40 4,00
der amerikanischen Sensatioiiszeitungen photographiert ber Mißraten-Allmme 100 « Hm . 8·00 7,20 ; 8,iio· » 8,50 7.50 8,r0 650 ‚_ 7,50 »- 8,00 700

‘11, als sie vorgaben. Panzerautomobile photographiert Er jede Nunmepdes »Schlesischen 1 » Butter 5 —- -—- ‘: 5,10. —- . 5,00 4,60 4,60. —- t 480 ‑‑‑‑ ; 5,10 g k-
‚aben? vchenblattezjzz Mittwoch mittag. l Mandel Eier 3.45 — 3,75 .... . -— -—— —- · —- 3,00 » ‘s —- . —-
 Etat! und Baring: Mär-hie & Märtin, Technik i. Schl. —- Ftir den Inhalt verantwortlich: P. Martin, Irebnib.
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Februar März April Mai Juni

1 232. ENeujahk 1 2. 1 2. E 1 S. ie.PaImak. 1 2. ! 1 F. «
2 2. ; 2 F. ;M.Lichtm. 2 F. 2 932. l 2 M. « jSzg-»»«»«

i F , -Z—S..·--»., »E.»»S« -» ‘i D· · T Y ' 3 6. Trinitatis
' . 4 6. ZSeptuages 4 6. :2. Reinin » M« r „ F« ; 4 M. «·

5 F. ; 5 M. « 5 M» - o D. ;Gruudonn. 5 S. 5 Dei
6 6. Hl 3 Kön. 6 D. ; 6 28. 6 ä. EKarfreitag 6 6. 18111111112 6 M

7 6. 1.n.Epiph. 7 Med 7 932. 7 6.61 » - L 793189 7 D. lFronleichn

8 Mc 8 D. 8 98.2 8 S. FOsterfest 8 D. » 8 F. ; .-
9 2. 9 F. 9 F. . 9 932. Ostern-me 9 M. i 9 6. ‚ »
10 SIR-10 61. 32.6,;„_i._„„_.„__‚__ 10 Do « 10 D I 10 S« 1«n«Trin« sz

ä s 11 S. Sexages. 11 6. €3. Okuli 1} 932. . « F« " 11 M-
13 S- 12 M. « 12 M. z U D« é 12 S ; 12 DE

« «« 13 2. — 13 2. 13 F- » 13 6. 15910911112 13 932.
14 6. 2.11. Epiph. 14 M. 14 M. 14 Ssci 14 Ma« 14 2.
15 M. 15 DE 15 2. « 15 S. Z1.Quasim. 15 2. - 15 F-
15 Da 16 F. . 16«F.Ci 16 932. « 16 M. s 16 S.
f? gl. ’Ewgw ALTE ___„_ 17 D. : 17 D. jeHiUlmklb 17 S |2 11. Erin. J’

13 F« 18 6. Eftomihi 18 6. l4. Lätare 18 M· « 18 F· 18 M- f «
20 S« 19 932. 19 932. 19 D- -« J.9»ES—--l.-.·—.—.19 Do«
..—»4———.7— 20 D. Fastnacht 20 D. s 20 F· E 20 6. 1,6. Exaudi 20 M. I
21 e. 3.n.Ep-ph. 21 932.2 Ascherm 21 932. 1 21 SsV 21 932.2 21 2.
22 M. 22 2. 22 2. l 22 S. Eg. Mis.D 22 2. 22 F- i
23 Da 23 F. 23 5.2: 23 932. i 23 932. 23 6. :
ä: ge 24 S· · 24 S« l 24 D« I 24 D· : 24 6. ?3.n.Trin
26 F· 25 S. Z1.Juvokav. 25 S. 5.Jud. M. 253 M- i 25 ‑ 25 932. ? -

· . 26 M. » 26 932. - sVerk. 2" D« « ZLS..-.. — 26 2. ’27 6. 2111m 511. 27 2. , 27 2 k 27 F. 27 S lPkiugstfcst 27 MI«
28 6. ;4.n.Epiph. 28 9323211111. 28 932. ZÄ.S:...----. 28 932. EPsiugsini 28 2: F
29 M. z . 29 2. 29 6.3 33115112111. 29 Da 29 F. ZPet.,Paui
30 2.3 H 3o F.:«sj 30 M. f 30 932. sQual 30 6. E
31 M—I ; 316.1 ; 312. ;

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 
 

 

 

 

 

   
     

 

 

  

Juli August September Oktober November Dezember I

ä Z 54. n. Trin. ; ge 1 Seel W» -1 931. I 1 2. 9115.551. 1 S. I .’

3 D« 3 « L 2 6. 713.n.Trin. 2 D« 2 F- «" 2 6. 51.2!‘9912111w

4 932.2 4 S. 1 4 2 4 2. III-— «
5 D. » . . - 5 F 4 6. ‚22.SRefrmf. 4 D.
6F 5e. 19.11.2111:. 5932.: · 5M.k 5932..
7 S 6 M. 1 6 2. S S- » 6 Da 6 Dass

»---.-.---..1..——.7.. 7 D. 7 F. 7 6.61 18.n.Trin. 7 M. 7 F. l

g Z l5.n.Trm. g M. 8 6.61 8 972. T 8 ‘18. . 8 6. EMar.Emp·f. «

10 2' : 10 DE 9 S. l14.n.Trin. 9 2. - 9 F— 9 6. 12. 215551—1w
11 12.6 n ?- 10 M. l 10 M . 10 S· 10 M, v

12D . e" f 11 D. s n D· . 11 6. 83.11.5313; U D«
13 F ; 12 6. 510121211. 12 932. 12 F« z 12 932. ' 12 932.
14 6. 13 932. 1 13 2. ( 13 S- « 13 2. .- 13 D.

___.__ -- « 14 2. ; 14 F. 14 S. 19.u.Trin. 14 Mo 14 FO
IT Je .6. 11. Trm 15 M. I 15 6. g 15 M. 15 D. 156. i

17 2' « II 2. 16 605151121111. 16 DE 16 F- 16 S- 13.215551?
18 M- F.o 17 932. z 17 932. 17 6 17 932. T ««

- LS;»-»Ww 18 D. s 18 D« “w“! - 18 2 L19 Do 1 . ; 19 18 6. E24.n.Trin. — .
20 F 19 6. «11.n.Trm. 19 M. taugt. F- 19 932. . 19 932. --Quat.
21 S- 20 931.F 20 2. ; 20 S- 20 2. ; 20 D- T
——---—'.--..-.--.. - -.--- 21 D. 21 F, s 21 P. 20_ » « — 1. ! '93?“- 21 XII
Zg ä. 7.11.2111: 22 M. 22 S. E 22 ä n TM Zg YIZBUßUOPf«) 22 Ess. «

24 D· IT s 23 6. ;16.u.Trin. 23 DsI 23 F· F 23 S- CAde
25 M— 25 6-3 24 Mo 24 M. 24 S. Z 24 932. f
26 D· « 25 Di 25 D· 25 6. lTotenfest 25 D· ßhßbriftt.
27 F If 26 S. 12.11. Trin. 26 M. 26 F— 26 M -, 26 932. 2,151,111“,

28 S« E 27 932. 27 D- . 27 S· 27 2' S 27 D-« s 28 2. 28 F. ' 28 6. '21 ' · E 28 FO
åg ä. 8. 11. Trin. 29 932. 29 S. · 29 932. 9.21111. 33 IS 29 S— l

. 30 2. “““7”‘“"““" 30 2. « « ___. „7-.....„7‘
31 58. 1 31 F» i 30 6.6i17ßrntebf. 31 2132.691 30 F- 30 S n.Weihn
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sEin Roman aus dem Kriegsjahr 1914

von gnug von Will-ein
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Naworuck verboten

s- · " f « (3091:5198)..-
In der Luft tobte das Konzert der Hölle Granaten,

Schrapnells, Alaschiuengewehre, Kleingeivchrfeuer,
alles larmte durcheinander. Aber in das Lärmen
mischte sich plötzlich etwas Furchtbarcs Ol)renzerreißen-
des, etwas, das sich wie das Dröhnen der Kesselpauke
mitten im sanften Adagio der Kammermusik ausnahm
-— und unwillkürlich drehte Lolhar den Kopf-. Gott im
Himmel! Da hinten, auf den kahlen Höh-en hinter der
Schützenlinie der “Jäger, da blitzte und krachte es, als
ginge die Welt unter: schwere Artillerie war angelangt,
in Position gebracht, und begann mitzureden. Ein paar
Schuf-» und sie war einqeicboffen. Drüben brach der
182115 zusammen, die schweren Haubitjen rasierten ihn
hinweg Für eine “Diele verstummte das Feuer des
Feindes völlig, —- als müsse er sich erst von dem
Schreck erholen, den ihm das Anftauchen dieserHöllens
ungetüme eingcjagt. .

Die Jäger betrug-ten die Pause, um weiter vor-
zuspringen und neue Deckung zu suchen. Noch im
Vorwärtskriechen hatte Lothar in seinem inneren Auge
deutlich das Bild einer Windmühle, die sich drehte. Er-
staunt blickte er zurück, und bemerkte wirklich, weit hinten
auf einem Hügel, eine Windmühle, deren Flügel ar-
beiteten, obwohl es ganz windstill war.

. Was bedeutete das? — Er witterte Unrat und
kroch zum Hauptmann hinüber, um ihn aufmerksam zu
«tnachen. Hauptmann Vasilius betrachtete die Mlchle

lange durch de1-1Feldstecher, schüttelte den Kopf und gab

schließlich Lothar den Befehl, mit ein paar Leuten zu-
rückzugehen nnd die Sache zu erkunden.

Lothor kroch in die Front zurück, rief sich Henschke,
Koslowski und den Oberjöger Plüller heran und
glich sich mit ihnen in gebückter Haltung den Hügel-

_ hang hinab-, Untentrafen sie auf freiem Felde einen

Sanktatspunkt mit weißer Fahne Lothar schickte einen

Alann herauf mit dem Befehl, die Verwundeten sollten
die Feuervause benutzen, um« zurückzugeben Er selber
mit seinen Vegleitern passierte im Laufschritt das kleine
Birkenwäldchen, das die Gefechtsleitung der Leibs
Husarenbrigade verdeckte, und eiflomm unter Umgebung

der unausgesetzt feuernden schweren Artillerie den

Hügelzug, in dessen “Hütte Die Ninhle stand. Alit einem
flüchtigen Blick streifte er die Kanoniere, die rauch-
geschwärzt hinter mannshohen Erdwsällen standen. Ein

Artilleriehaupstmann fragte ihn nach seinem Auftrage,

sah sich selber die Alühle an, machte ein erstauntes

Gesicht und ließ ihn Durch. -
Lothar starrte wie gebannt auf die DNühsle Sie

schien ihm ein Geheimnis zu bergen. Immer noch
drehten sich ihre Flügel — und- zwar, wie man jetzt

sehen konnte, manchmal schneller und manchmal lang-

samer. Dabei war nicht eine Alüize voll Windl in der
Luft! Zugleich fiel es Lothar anf, dasz fie, je mehr sie
sich der Mühle näherten. ficb desto mehr aus der Auf-
schlagzone der feindlichen Granaten entfernten. Als
er sich umwandte, sah er fern über dem Horizont einen
langen, weiß-en Strich: den Zeppelin, der die feind-
liebe Flanke umfuhr . . . Da waren sie an der Alühle

Es war eine moderne Nlühle, die auf einer dreh-
baren Eisenkonstruktion ruhte; sie schien ziemlich neu
zu fein. An einem kleinen Fenster hoch oben bemerkte
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Lothar ein Gesicht, das sich gerade noch zurückzog. Die
Tür war verschlossen. Henschke klopfte mit dem Ge-
wehrkolben Daran, niemand öffnete. Aber von oben
her krachte plötzlich ein Schuß, der den Oberjäger
am Arm streifte. Nun ließ Lothar, in dem ein Ver-
dacht sich immer mehr befestigte, die Tür einschlagen
und drang ins Innere-

Auf der Treppe trat ihnen ein Plensch entgegen,
Der Die Kleider eines Alüllergesellen trug.

,,Hånde hochl« schrie Lothar und hielt ihm den
Aevolver vors Gesicht.

Der Kerl schlotterte an allen Gliedern und riß die
Hände in die Höhe. Die Jäger stürzten sich auf ihn-

,,Führt ihn ab!“
Sie brachten ihn hinter die Mühle, und Lothar

begann ein Verhör. Aber bald merkten sie, daß die
russischen Granaten plötzlich diesen so lange geschonten
Punkt als Ziel nahmen; so stürmte Lothar, während die

übrigen den Gefangenen inSicherheit brachten, noch

ins Innere der Mühle, rannte die Treppe hinauf, raffte

die Karten nnd Aufzeichnungen zusammen, die er Dort.

ganzseinen Erwartungen gemäß, vorfand, und eilte

dann den anderen nach. Kaum hatte er sich ein paar

hundert Aleter entfernt, so krachte die Mühle, von einer

Granate getroffen, zusammen . . .

Er fühlte fein Herz heftig schlagen, als er das

Schauspiel ansah. So haarscharf war er an der Gefahr

vorbeigegangeni Die Aussen hatten es eilig, die

Spuren ihres Spions zu verwischen! Aber weit ge-

fehlt, meine Teureni Hier, hier trug er alles Jllaterial

in Händen, und das genügte wohl, um dem Hundsfott

eine Kugel zu sichern .- . . Kurz vor dem Korpsstabe
holte er seine Leute ein. .

Der alte General von Schütz, dem»Lothar “Metz

dung erftattete, nahm in seiner kurzen, barbeifzigen Art

vom Pferde herab selber das Verhor vor. Den Spion

verlegte sich aufs Leugnen; aber aus den» beschlags

nahmten Papier-en wurde ihm schlagend bewieer, daß

er den Russen mit Hilfe Der Windmühlenflügel 619:

nale gegeben hatte. Als er fc11),_Daf;w Leugnen nichts

half, bequemte er sich zu einem Gestandnis, daß denn

doch allen Anwesenden überraschend kam-
Er sei ein russischer InfanterieOfllez nnD bebe

Von feinen Vorgesetzten den Befehl erhalten, die Verhalt-

nisse in Ostpreuszen auszukundschaften. —- Waiiii? —-i

C' on im Februar. — Was? So lange treffe Ruszland

szckn Kriågsvorbereitungencs —- Er grinste: Langer,

längeri —- Und weiter?! -—«- Er habe sich also nach Ost-

preußen begeben, mit falschen Possen und als Hand-

werker verkleidet, und habe an ·den verschiedensten

Stellen gearbeitet und feine Regierung uberall mit

Plänen und Nachrichten versorgt. Q{Set Auserch des

Krieges sei er hier beim Müller als Geselle in Stellung

gewesen, nnd als der Müller Anfang der»Woche mit

Kind und Kegel geflohen fei, da» habe er sich versteckt

Gehalten. und sich dann wieder in die Mühle zurück-

geschlichen, um seinen Landsleuten die vorher verab-

redeten Zeichen mit den Flugelu zn geben.

Eine Bewegung ging durch die Amstehendety als

sie iies Geständnis vernahmen ; ihre Ueberraschung

machte sich der Russe zunutze, der in seiner mehlbes

staubten Verkleidung gebückt und gebrochen zwischen

den beiden Jägern mit aufgepflanztem Hirschjanger

stand; er hob die Lider übe-r seinen mnben, verwusteten

Augen und sagte, indem er sich an denGeneral wandte:

»Ich könnte Eurer Exzellenz wichtige Auftlarungen

geben —- über die russische Armee ——·vorzugliche.21«uf»-

schlüsse über ihre Stellungen —- ich bin zuverlassig m-

formigrt —-“ . . - -



. Er wollte noch weiterreden, aber mit einer heftigen
Handbewegung schnitt ihm der-General das Wort ab:
,,·’·«’-"clllscl)c Vlkmchl VchcllcU slcy keiner Evckkllch r-«

Meine Herren,« wandte er sich an die Offiziere, »Sie
haben das Geständnis dieses Subjektes gehört — förm-
Iiches Kriegsgericht ist wohl unnötig —- Herr Ober-
leutuant, welche Strafe steht auf Betrat militärischer
Geheimnisse?«

« Lothar schlug die Hacken zusammen: »Der Tod,
Herr General«

»W-ollen Sie mit Ihren Leuten das Urteil voll-
strecken. Ihr Cliame, Herr Oberleutnant?«

»Herrgeist, 1. Iägerbataillon, 3. Kompagnie«
Der General wandte sich an den A-djutanten:

»Wollen Sie sich das merken, Herr Hauptmann«
Damit gab er dem Pferd die Sporen und ritt

davon.
Henschke und Koslowski banden dem Gefange-

nen, der sich zunächst wehrte, bald aber mit stiller Ne-
signation sich in sein Schicksal ergab, ein Tuch über
die Augen, stellten ihn an seinen Baum und auf ein
stummes Zeichen von Lothar schoß Henschke ihm eine
Kugel durch den Kopf. Sie ließen die Leiche an Ort
und Stelle liegen und eilten, zum Bataillon zurück-
Zukommens

Die Schlacht tobte immer noch.
Das Tagesgestirn war mit sengender Hitze her-

ausgezogen und stand groß und glänzend am Himmel,
der von wirklichen Wolken frei war, von dessen tief-
blaueni Grunde sich aber ganz naturgetreu die klei-

nen, weißen, scharfumrissenen Wölkchen abhoben, aus

denen unablässig der Eisenrsegsen auf die Kämpfenden
niederstürzte.

Lothar begegnete zwei Samaritern, die auf einer
Naht-o »ein-n Ifigomffiziok iwgtnigon« (‚Cf-r trnt hinzu-

Hauptmann Basilius, sein Hauptmann, mit zerschossener

Schulter und einem breiten, blutdurchtränkten Not-

verbande um die Stirn!

»Jotte doch man, der Aermstel« sagte Henschke

mitleidig: »Det is nich jut fürs Iemütet«; und dann

gingen sie weiter.
Aber noch waren sie nicht am Fuße der Anhöhe

angelangt, als Major von Pfuehle sie von weitem

anrief: »Herrgeist! Herr-geistl«
Lothar hörte es undeutlich, aber als er den Major

erblickte, eilte er ihm entgegen, indes die Jäger

warteten.- »

Major von Pfuehle war hochrot im Gesicht, der

Schweiß perlte in dicken Tropfen auf seiner wulstigen

Stirn; er trug eine Karte in der Hand-

»Sparen Sie sich den Anblick, lieber Herrgeist,«

sagte er, »da oben ist’s fürchterlich. Basilius schwer

verwundet, Dannebaum tot, zwei Leutnants tot...

Was ich sagen wollte: ich habe ein-en Spezialauftrag

für Sie... Sehen Sie hier« ——— er deutete auf eine

Stelle der Karte: »Hier ist eine Brücke, sechs Kilo-

meter nördlich von unserer Front. .. Ueber diese Brücke

kommt in ein paar Stunden eine Reservedivision

also diese Brücke muß in unseren Händen bleiben,

sie muß, verstehen Sie mich? Das Schicksal der

Schlacht kann daran hängen!“
Er machte eine Pause, als ob er eine Antwort

erwarte. Lothar sagte, und sah ihm in die Augen-

»-"Zu Befehl, Herr Major.«
»Schön. Lassen Sie sich Leute aus der Schützen-

linie holen, vierzig Alann, einen Oberjäger . . . und

machen Sie sich schleunigst auf, höchst eilig Und

noch einmal: Sie halten die Brücke bis zum letzten

Blutstropfen und rücken erst ab, wenn Sie Befehl er-

halten... Gott befohlen, ich muß in die Front. . .“

Er drückte Lothar die Hand, obwohl das sonst gar

nicht seine Art war, und kletterte den Abhang hinauf.

Oben angelangt,iwarf er sich auf den Bauch und schob

sich vorwärts-  

Lothar schickte Köslowski hinauf, um seinen hal-
ben Zug ans der Feuerlinie zurückzuziehen; während-

dessen studierte er die Karte, um den kürzesten Weg

zu der Brücke auszukundschafteu. Er führte unt-er dein

Feuer der deutschen schweren Artillerie hindurch und

dann immer hinter einem von Infauterie und Ala-
schinengewehren besetzten Höhenzuge entlang.

Als die kleine Kolonne versammelt war, brachen
sie aus.

Jetzt erst fand Lothar Zeit, nach der Uhr zu sehen;

es war fast ein Uhr! — Er wandte sich an seine

Jäger: »Jungens, wenn wir uns auf unserem Posten

eingebuddelt haben, wird abgekocht Hunger werdet ihr

ja wohl haben, was '?“
»Iawsoll, Herr Oberleutnant,« tönte es zurück, und

Henschke sagte noch: »Aha fefte!“
. Die Jäger, die aus der Schützenliuie kamen, ers-

zählten. wie es da oben aussähe. wer verwundet und
wer gefallen sei, und daß das rusfische Jnfanteries

feuer gar nichts mache, aber die Schrapnells. Die

russische Artillerie habe jetzt jedoch fast ganz von un-
serer Infanterie abgselassen und sich gegen unsere schwere

Artillerie gewandt, die ihr offensichtlich unbequem fei.
Sie waren jetzt an einer Senkung zwischen den

beiden Hügelkettem an einer Stelle. von wo aus man
die grune Talmulde überblickte Infanterie stürmte

den Abhang hinab, der Offizier mit gezogenem Degen

voran, Sturmsignale wurden geb-lasen —- umsonsti Das

Feuer der Nussen ist zu mörderisch, der Sturniangrisf

bricht in sich selbst zusammen, die Kompagnie wird

niedergemäht, wie Korn vom Hagel. Arme Teufell
Sie hatten es nicht mehr ausgsehalten, »vor Ungeduld,

in ihren Erdlöchern da loben, hatten vielleicht ihren

Kameraden ein Heldenbeispiel geben wollen, und fielen
nun hier, wie Blumen im Niaieni . . .

Lothar drang mit den Seinen rastlos vor. Immer

im Schutze der Hügel, und zuletzt durch einen dichten

Wald gedeckt, erreichten sie nach anstrengendem

Fllrtarsche ihr Ziel: die Brücke, die über die Angerapp

ü)rte.
Sie war unbesetzt, und von Russen in all-er Weite

nichts zu seh-en.
Bon fern hörte man den "Schlachtendonner, aber

hier war tiefer Friede.
Einen Kilometer nördlich lag ein kleines Bauern-—-

gehöst, fünf oder sechs Kilometer nordöstlich ein grö-

ßeres Dorf, dessen Kirchturm man über die Hügel

gucken fah. Nach Südosten zu wellte sich das Land, und

zwischen Wald und Fluß bildete sich eine kleine Kuppe,

die die Aussicht auf den weiterenFlußlauf versperrte

Lothar rekognoszierte das Terrain. Die Brücke

über den hier nicht ganz schmalen und ziemlich leb-

haft strömenden Fluß war aus Holz, — eine von

den weißgekalkten Ho-lzbrücken, die man in Ost- und

Westpreußen so häufig sieht. Wenn ein russischer An-

griff kam, so konnte er nur von Südosten her erfolgen,

denn der Feind stand südlich der Angerapp, und

Brücken waren nicht in erreichbarer Nähe.

Lothar ließ also von seinen Leut-en einen großen,

mannshohen Schützengraben ausheben, der die Brücke

deckte, und schickte inzwischen sein paar Jäger nach dem

nahen Gehöft, um etwas Eßbares zu holen. Um drei

Uhr wurde abgseksvcht, wie im tief-en Frieden, —- und

eine kleine Meile davon tobte mörderisch die Schlacht!

Nach dem Essen schickte Lothar einen Posten auf die

Hügelkuppe, die nach Süd-often fah, stellte einen

Doppelposten auf die Brücke und überließ den Nest

der Leute sich selber. Sie warfen sich ins Gras und

schliefen. Aber er setzte sich ein Endchen abseits ans

Wasser, das lustig strömte, träumte und ließ seine Ge-
danken wandern.

Alle seine Pulse flogen, fein ganzer innerer Mensch

war in Aufruhr. So eine Schlacht, dachte er: wie

die einen umkrempeltl . » Und fast wider Willen

rief er noch einmal alle Einzelheiten pFr fein Auge,

all das Gräßzliche und doch- (Droge, H"eroisa)e, nn-

sagbar Herrliche, das er seit dem frühen Morgefn

erlebt. Und dann wieder dacht-e er an das Leben, das

er früher geführt, das einfame, stille Gelehrtenleben

in dem alten, fchmalgiebeligen Hause zu Danzig Wie .

lag das schon so weit! Ihm war, als habe eine Welt

sich zwischen das Ietzt »und das Ehemals geschoben.

Beinahe mußte er lächeln bei dem Gedanken

an feine frühere Beschäftigung Sein Werkm. Wie

’hieß doch der Titel? Laß fehen.... »Ueber die Evo-

lution der Seele nnd ihren Zusammenhang mit der

tierischen und geistigen cNatur des Mensche11.« Er

lachte in sich hinein. Wie hatte er immer nach Bei-

spielen suchen müssen, da oben, in seinem Arbeits-

zimmer, nach Belegen für seine Gedanken, geschöpft

aus der Geschichte, aus dem tätigen Leben ringsum.

Und jetzt, war er nicht selbst das beste Beispiel für

seine Lehre? Hatte seine Seele sich nicht verändert

unter dem Erleben dieser letzten Wochen? War sie

nicht derber und härter geworben, —- wie die Haut

an seinen Händen? Frühser rann ihm immer sein

Schauer über den Rücken, wenn er sich einen taten

Menschen nur vorstellte. Und fegt? Wie viele hatte

er fallen sehen, — ach, nicht nur fallen, sondern gräß-

lich zerfleischt werden! Und hatte nicht mit der Wim-

per gezückt Er dachte an -Christiiie: wie gut, daß sie

nicht wußte, wo er war ——— und wie nahe ihn der

Atem des Tod-es schon gestreift. Aber dann be-

schloß er doch, ihr Nachricht von sich zu geben, und

riß aus seinem TNeldungsbuche ein paar Blätter und

begann, ihr zu fchilbern, was er erlebt. . .. «

Doch er hatte noch keine zwanzig Zeilen zu Pa-

pier gebracht, als ihn Lärm von der Ehaussee her auf-

scheuchte. War das der Feind ?! Er riß den Revolver

vom Gurt und eilte in großen Sprüngen zum Schützen-

graben, zu seinen Iägern.
Nein, es war nicht der Feind, es war die er-

wartete Reservedivision Schon bog ihre Spitze um

den Hügelvorsprung. Kavallerie an der Spitze, weiße

Kürassiere und blaue Ulanen, prächtig anzusehen mit
ihren ragenden Lanzen-

Lothar eilte an die Straße und saluti·erte; der

Generalleutnant hielt an und fragte ihn aus nach

dem Stand-e der Schlacht.— _

Dann zogen sie weiter; Feldartillerie demnächst-,

Train, Sanitätskolonne, schwere Fußartillerie; die ge-

waltigen Feldhaubitzen rasselten vorüber, daß die Erde

bebte. Und daran schloß sich ein schier unendlich-et
Zug Infanterie -—- hier Negimeterl Bis in den späten
Abend hinein zogen sie vorüber-, und immer noch
drohnte in der Ferne der Schlachtendonner ein
dumpfes Grollen, und dazwischen schwere Schläge
wie bei einem Gewitter. ..

Die Jäger warteten auf ihre Abberufung, aber sie
kam nicht. Es wurde Nacht, und sie blieben auf ihrem
Posten Patrouillen wurden ausgesandt, Posten auf-
gestellt, die wachtfreie Mannschaft wickelte sich in ihre
Mantel und schlief im Gras, den Dachs unterm Kopf.

. Lothar erwachte-, als der Morgen eben graute.
Rings war tiefe, ungewohnte Stille ; die Schlacht war
verstummt. Ihn quälten Gedanken: War sie zn Ende?
Wie mochte sie ausgegangen fein? War die Division
zur Zeit gekommen? Hatten die Unseren gesiegt? —-
Er stand auf und ging ein Stück feldeinwärts Ein
Hase, den sei-n Tritt aufscheuchte, sprang auf und da-
von und verschwand im BJalde Im Osten war der
Himmel blutrot, und die mächtige Schjeibe des Sonnen-
balls schob sich eben über die Hügelkuppe, so daß der
Posten wie ein schwarzes Schattenbild davor stand.

Da — da hob es wieder an, das ferne Grollen-
Bum——bum—buml Und dazwischen ein Puffen und
Knattern von Kleingewehrfseuer nnd das Schnarren  

und Hämmern der Maschinengewehre — fern, aber
deutlich hörbar in der Niorgenstilie Die Schlacht hob
wieder an! —- Lothar spürte ein Brennen in feiner
Brust: die Sehnsucht, dabei zu sein.

Warum lag er hier träge auf Posten, während
sein “Bataillon im Feuer stand? Die Division war
doch vorüber, der Zweck seines Kommandos erfüllt?
—- Aber er gedachte der Werte des Majors: »Sie
rücken erst ab, wenn Sie Befehl erhalten« —- und
er sbezwang die Sehnsucht in seinem Herzen und harrte
au

Der Tag stieg strahlend herauf und brannte lang-
sam ab. Das ferne Grollen verstummte Aber Befehl
zum Abrücken kam nicht.

Die Jäger hatten unter Tag aus Zweigen und
Stroh eine Hütte gebaut und schliefen dort, als die
Nacht kam. Aber Lethar fand keine Ruhe. Sorge fol-
terte ihn, Sorge und Ungewißheit Wie stand die
Schlacht, die mit Dunkelwerden abgebrochen war? Und
warum rief man ihn nicht zurück? Wie, wenn er
eigenmächtig den Befehl zum Abrücken gäbe? Aber
vielleicht war es wichtig, die Brücke zu halten —.
im Falle eines Rückzuges2 Nein, nein, er mußte
bleiben.

Er ging am Fluß entlang, der Ieise plätscherte,
bis zur Hügelkuppe, wo der Posten stand.

Von dort sah man am Horizonte Feuerschein-
das Dorf im Nordosten brannte. Waren das die

gRuffen? unmöglich, dann hätten sie auf dem link-en

Flußufer sein müssen, —- nnd das war nicht der Fall.
Wer aber war es dann? Plan mußte den Alorgen
abwarten und eine Patrouille schicken.

Er ging langsam zurück. Ein Poliern und Huf-

getrappel tönte von der Chaussee herüber, mitten in

der cliacht. Ein langer Leiterwagen fuhr ohne Laterne,

mit vier Gäiilen bespannt und beladen mit Körben,

Stroh, Bette-n und einer großen Familie. Lothar er-

kannte, daß es Flüchtlinge waren, und rief sie an.

Die Frauen schrien, als sie ihn erblickten, aber

der Bauer rief ihnen zu, daß es ein Deutscher sei und

sie sollten keine Angst haben. Lothar fragte, woher

sie kämen. Der Bauer nannte vom Gaul herab den
Ort, ein kleines Dorf nicht weit von den deutschen
Stellungen Und wie stehe es um die Schlacht? —-
Dxer Bauer zuckte die Achseln.

»Unsere sind ziirückgegangeii,« sagte er.
Lothar fühlte sein Herz oben am Halse schlagen.
»Und die Wissens-« fragte er rasch. »Die ver-

folgen uns ?«
»Nein« Der Bauer schüttelte langsam den Kopf.

»Berfsolgen tun sie uns nicht, aber sie sengen und

plündern und morden in allen Dörfern.«

Die Bäuerin kroch aus dem Wagen bis an die

seitliche Leiter und mischte sich ins Gespräch und fing

an. weitschweifig zu erzählen wie die Aussen aehaust
hätten: Frauen find Kind-er hätten sie zusammen in

ein Geh-öst. getrieben, diel Hoftore geschlossen und das

Gehöft in Brand gesteckt Der Gent-arm sei erftochen.

Den Pfarrer, der sich geweigm hätte, Angaben über

die deutschen Trupp-en zu machen, hätten sie in den

Mund geschossen. Es würden bald mehr Flüchtling-e

kommen, denn das ganz-: Dorf sei auf der Flucht-

Der Bauer unterbrach sie, mdem« er nach der

Peitsche langte und die Tiere antrieb. Lothar rief

ihm noch nach, wo funsere Truppen seien, aber er er-

hielt keine Antwort mehr. Der Wagen verschwand in

der CNacht. - .. .
« (Fortsetzung folgt.)

  Bringt euer Gold zur Keichsbant !


